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Zur Verſtaatlichung der Armenpflege. 

Der vom Fürflen Bismarck jüngſt hingeworfene Gedanke der Ver⸗ 
ſtaatlichung der Armenpflege kann nicht den Anſpruch auf 
Neuheit machen. Napoleon I. befahl im November 1807 dem Miniſter 
Crelet, bis zur Wiederkehr der ſchönen Jahreszeit Frankreich von allen 
Beitlern zu befreien und „der Welt das Schauſpiel eines großen 
Landes ohne Bettelei zu zeigen“, und auch Baiern folgte wenige 
Monate ſpäter dem Vorgehen des machtberauſchten Protectors des 
Rheinbundes, nahm die Armenpflege den Gemeinden ab und machte 
ſie zur Angelegenheit des Staates. Aber weder dort noch hler hatte 
die Sache Beſtand. Selbſt das preußiſche Landrecht ſpricht den Ge⸗ 
danken der Staatsarmenpflege in ziemlich nackten Worten aus, in der 
Praxis ift derſelbe aber in Preußen nicht zur Durchführung gekommen. 
Er entſpricht einem übermäßigen Vertrauen auf die Macht und die 
Mittel des Staates; die Entwickelung des Armenpflegeweſens in allen 
Staaten lehrt es, daß der Staat zwar die Geſetzgebung und die Ober⸗ 
aufficht über dies Gebiet nicht aufgeben darf, daß die eigentliche Ver⸗ 
waltung deſſelben aber beſſer in den Händen der Commune oder 
kleinerer Bezirke ruht. Das tritt recht klar in dem neueſten Hefte 
der in Berlin bei Leonhard Simion erſcheinenden „Volkswirthſchaftlichen 
Zeitfragen“ hervor, welches unter dem Titel „Staatsarmenpflege“ 
dieſer Tage erſcheinen wird und Herrn A. Lammers in Bremen 
zum Verfaſſer hat. Daſſelbe enthält, trotz ſelnes nicht bedeutenden 
Umfangs, eine Fülle von hiſtoriſchem und thatſächlichem Material zur 
Beurtheilung dieſer Frage, welche in nächſter Zeit wohl noch vielfach 
die öffentliche Discuffion beſchäftigen wird. Die Broſchüre weiſt nach, 
daß man mit der Erlöſung der Gemeinden von der Armenlaſt den 
ſtärkſten Sporn für die Entwickelung in der Armenpflege, den ſchroffſten 
Zügel gegen eine verſchwenderlſche Almoſenwirthſchaft, welche gleich⸗ 
zeitig die Demoraltſation nicht blos der hilfsbedürftigen Armen, ſon⸗ 
dern der von der Hand in den Mund lebenden unteren Klaſſen über: 
haupt bedeutet, hinwegnehmen würde. Welche finanzielle Bedeutung 
die Sache für den Staat hätte, geht daraus hervor, daß die Armenlaſt 
fi für Preußen allein, und zwar nach der Höhe der jetzt von den 
Communen und Verbänden dafür aufgewendeten Mittel, auf 50 Mil⸗ 
lionen berechnet, welche Summe ſich wahrſcheinllich, wenn man erſt 
auf den Staatsſäckel loswirthſchaftet, nach in anderen Ländern ge: 
machten Erfahrungen um mindeſtens das Dreifache erhöhen würde. 
Es will die Schrift keineswegs die Armenpflege, wie ſie ſich in Preu⸗ 
ßen ausgebildet, in allen Punkten beibehalten, ſie will vielmehr eine 
Reihe von fruchtbaren Gedanken, wie fie in Süddeutſchland und in 
den Hanſeſtädten durch die Praxls ſich entwickelt haben, benutzen; auch 
die Vorſchläge werden erörtert, welche dahin gehen, daß der Staat 
den Gemeinden einen Theil der Armenpflege abnimmt, z. B. die 
Sorge für Blinde, Taubſtumme, Griſteskranke, Idioten und Sieche, 
und die Koſten der Verpflegung von Ortsangehörigen in fremden 
Communen, auf der Wanderſchaft u. ſ. w. Dadurch würde den 
Communen nicht nur die' drückendſte und wegen der ungleichen Ver⸗ 
theilung vielfach als ungerecht empfundene Laſt abgenommen, ſondern 
es würden zugleich die läſtigen Streitigkeiten wegen Feſtſtellung des 
Unterſtützungswohnſitzes aus der Welt geſchafft. Aber auch auf dieſem 
Gebiete iſt der weit verbreitete Wahn vom Uebel, als ob nur 
Geſetze und Polizeimaßregeln gegen beſtehende große Uebel etwas der 


Mühe Werthes auszurichten vermochten. 
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0. (. Reichstags Verhandlungen. 

12. Sitzung vom 10. März. 
1 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes v. Bötticher, Scholz, Schrau!t u. A. 
Das Haus genehmigt den Antrag des Abg. Ezaniedi, der Reichstag 
wolle beſchließen, daß das gegen den Abg. v. Cjarlinszki (wegen Unterzeich⸗ 
nung eines Mahlaufrufes) beim Reichsgericht eingeleitete Strafverfahren 
während der Dauer der Seſſion eingeftellt werde, nachdem es die Verwei⸗ 
fung des Antrags an die Geſchaftsorbnunge⸗Commiſſion, die v. Helltorff 
(Bedre) beantragte, gegen die Stimmen der Conſervativen, de r Reichspartei 

und des Abg. Beſeler abgelehnt hatte. 2220 
Darauf wird die geſiern wegen Beſchlußunfäbigkeit des Hauſes reſul⸗ 
tatlos gebliebene Abſtimmung über die geſchäftliche Behandlung des Geſetz⸗ 
Entwurfs, betreffend die zweijäbrige Budget: und vierjährige Legislatur⸗ 
Periode in Verbindung mit dem Antrag Rickert wiederholt. Die Abſtim⸗ 
mung iſt, wie geſtern, zunächſt zweifelhaft und muß wiederum durch Zäb⸗ 
Iung feſtgeſtellt werden. Der Antrag des Abg. Stumm, Vorlage und 
Antrag an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern zu verweiſen, wird 
eute mit 127 gegen 111 Stimmen angenommen. Das Centrum ſtimmt 
aſt ausnabmelos mit den Conſervativen und der Reichspartei. Ein Ab⸗ 

geordneter enthält ſich der Abſtimmung. e 
Es 17. die Beralbung der 9. Deukſchriſt über die Ausführung der 
Münzgeſetzgebung. Die auf die Wäbrungsfrage bezüglichen 8 Peli 
tionen beantragt die Petitionscommiſſton (Referent Witte⸗Roſtoch durch 
die Beſchlüſſe des Hauſes bezüglich der Denkschrift für erledigt zu erklären. 
Abg. v. Märbach: Die Denkſchrift ſagt Seite 5: „für Rechnung des 
ng ift während des Jahres 1880 Gold nicht angekauft worden“, d. b. 
die Silderverkäufe find ſiſtirt. Das iſt der Punkt, der uns wohl aus: 
ſchließlich intereflirt, bei veſſen Beſprechung ich und die auf unſerem Stande 
punkt ſtehenden Abgeordneten ſich natürlich im Intereſſe der Poſitjon der 
Reichsregierung zu der bevorſtehenden mur eee eine gewiſſe Reſerve 
auferlegen müſſen. Bitte aber den Abg. Bamberger meine Aus⸗ 
führungen nicht wieder mit dem verſchuldeten Grundbeſitz in Zuſammen⸗ 
ang zu bringen; denn die Währungsfrage intereſſirt nicht blos den Grund: 
6, ſondern die ganze nationale Production. In der vorigen Seſſion 
bekämpfte der Abg. Bamberger die Agrarier als Partei in der Münz⸗ 
geſetzgebung. Das muß ich entſchieden zurückweiſen. Ich habe felbft bei 
den Agrariern zuerſt die Idee angeregt und bin über ibre Stimmung ſehr 
genau informirt. Nicht alle Herren ſteben auf dem Standpunkte, und die 
Frage iſt in ſehr viel weitere Kreiſe der ländlichen Bevölkerung gedrungen 
als in die verhaltnißmäßig eingeſchränkten Kreife der Agrarier. In der 
vorigen Seſſion ſagte der Abg. Bamberger: alſo ich bleibe bei meiner An» 
ſchauung, die generellen Geſichtspunkte des Herrn v. Mirbach ſind falſch. 
Der Ausdruck „Anſchauung“ zeigt von vieler Courtoiſie, für die ich dank⸗ 
bar bin, ab widerlegt hat er mich nicht, weil er es nicht konnte. Sym⸗ 
athiſch berührt es mich, daß in dieſer Frage von einem politiſchen Partei⸗ 
Tandpunkt nicht die Rede ſein kann, die Frictionen, welche die Verſchieden⸗ 
artigteit der politiſchen Standpunkte erzeugt und welche zum großen Theil 
den fachlichen Inhalt abſorbiren, fallen bier ganz fort. Dieſe Frage ift für 
alle Theile des Hauſes viscutirbar, und ich beritehe nicht, wie man einen 
politiſchen Parteiſtandpunkt in ihre Discuſſton hineinbringen will. In 
einem Artikel der „Tribüne“, dem der Abg. Bamberger naheſtehen ſoll — 
ich weiß es nicht — imputirt man mir das; ich muß das auf das Ent: 
ſchiedenſte zurückweiſen. Ich ſtede auf dem dimetalliſtiſchen Standpunkt 

aus voller Ueberzeugung und nicht aus Parteirückſichten. a 

Auf das weite Gebiet der Gold: und Doppelwährung in gleich um: 
faflender und belehrender Weiſe einzugehen, würde nicht am Platze fein. 
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Aber das werden Sie mir zugeben müſſen, daß ſeit vielen Jabren die Be⸗ 
wegung gegen die weitere Durchfübrung der Goldwährung in weite Kreiſe 
mit erheblich wachſender Intenſität eingedrungen iſt, weil man die Gefahren 
erkannt bat, die in der weiteren Durchführung liegen und ich freue mich 
die Förderung dieſer Bewegung beigetragen zu haben. Die Kräfte des 
eichstages baben ſich in dieſer Frage nur in gewiſſem Sinne gemeſſen, 
eine princivielle Entſcheidung iſt noch nicht herbeigeführt; ob es zweckmäßig 
iſt, fie in der beutigen Lage herbeizuführen, laſſe ich dahingeſtellt. Ich habe 
mich darüber noch nicht ſchlüſſig gemacht, aber es hat allerdings implicite 
der Reichstag in einer Sitzung, in der er nicht beſchlußfähig war, doch die 
verſchiedenen Strömungen zum Durchbruch gebracht, als es ſich um die 
Verweiſung des Geſetzentwurfs wegen Ausprägung der Scheidemünzen an 
eine Commiſſton handelte. Der Beſchluß der Ueberweiſung wurde dann 
durch ein vollzähliges Haus umgeſtoßen. Die erſte allerdings formell nicht 
giltige Majorität bat ſich gewiſſermaßen mit mir gegen die Durchführung 
der Münzgeſetzgebung erklärt. (Widerſpruch links.) Der Abg. Bamberger 
fagte im vorigen Jahre, daß der Preis des Geldes fo niedrig ſei, ſeit wir 
die Goldwährung haben. Dieſe Behauptung iſt abſolut unrichtig. In 
den vierziger Jahren, als bei uns von der Goldwährung noch nicht die 
Rede wur, ſtanden die Pfandbriefe, die mit den preußiſchen Staakspapieren 
etwa deuſelben Cours haben, erheblich über Pari. Davon iſt heute keine 
Rede mehr. Iſt jene Behauptung des Abg. Bamberger aber unrichtig, ſo 
baben wir allen Grund, auch feine übrigen Ausführungen einer vorſichtigen 
Kritik zu unterziehen. Er hat wiederholt von einer Silberwährungspartei 
geſprochen; eine ſolche giebt es heute nicht mehr. Wenn es überhaupt 
Parteien in dieſer Beziehung giebt, ſo kann man nur von einer Gold⸗ 
währungspartei und einer bimetalliſtiſchen Partei ſprechen. 1 

Meine Anſicht über die ſchwebende Frage gebt dahin, daß es unmöglich 
iſt, auf der Demonetifirung des Silbers zu beharren, und an die Stelle 
der vielen Hunderte und Tauſende von Millionen Silbers, die in den ver⸗ 
ſchiedenen Landern eireuliren, Gold zu ſezen. Thun wir dies dennoch, fo 
kommen wir zu einer Goldknappheit, zu einer Kriſis ohne Gleichen. Schon 
jetzt, wo die reine Goldwährung in Deulſchland noch gar nicht durchgeführt 
iſt, ſondern nur in England exiſtirt, wo alſo das Gold noch lange nicht fo 
in Anſpruch genommen iſt, als die Anhänger der Goldwährung es wollen, 
ſchon jetzt entſteht eine Jagd nach dem Golde, und um das Gold zu er⸗ 
balten, finden Digcontoerböbungen ftatt, welche auf den Handel und die 
Induſtrie den ſchädlichſten Einfluß ausüben. Der Bankpräſident v. Dechend 
ſagte noch neulich: „Als ich ſah, daß 5 pCt. nicht reichten, wurde der 
Discont auf 5½ pCt. heraufgeſetzt und die Folge davon war auch diesmal 
wieder, daß die Wechſel erheblich fielen und jede Sorge um unſer Gold mit 
einem Schlage beſeitigt war.“ Bei einer anderen Gelegenheit erklärte er 
ausdrücklich, daß durch die Discontoerhöhung das ſichtbare Beſtreben ande⸗ 
rer Länder, unſer Gold für ihre Zwecke durch künſtliche Operationen nutzbar 
zu machen, ſofort durchkreuzt wurde, und Herr Bamberger ſprach ſeine An⸗ 
erkennung darüber aus, daß man durch die Hinaufſchraubung des Discont: 
ſatzes das Gold geſchützt habe. Ich betone ausdrücklich, daß es nicht Prwat⸗ 
beſtrebungen, ſondern die Beſtrebungen anderer Staaten geweſen ſind, 
welche unſer Gold für ſich nutzbar zu machen ſuchten. Welche Conſequenz 
würde nun eintreten, wenn nicht nur Deutſchland, ſondern auch eine er: 
bebliche Zahl anderer Länder den Verſuch machte, die reine Goldwährung 
einzuführen. Das iſt einfach unausführbar, weil das dazu erforderliche 
Gold nicht da iſt. Schon ein Verſuch in größerem Maßſtabe würde eine 
Wellkriſis herbeiführen. 

Der Abg. Bamberger hat bei Berathung unſeres Münzgeſetzes ausge: 
führt, daß das Verhältniß zwiſchen Gold und Silber dauernd wie 1:15 
ſei, und wenn e8 auch durch Kriege, Baumwollenconjuncturen, beſondere 
Ausbeute in Californien u. dergl. vorübergehend geſtört worden, doch 
immer wieder hergeſtellt ſei. Er folgerte hieraus, daß auch der Uebergang 
Deutſchlands zur reinen Golvwährung dieſes Verhältniß nicht erheblich 
alteriren werde. Was iſt aber eingetreten? Das Gegentbeil dieſer Be⸗ 
bauptung. Oder will der Abg. Bamberger etwa das Sinken des Silber: 
wertbes lediglich aus der geſteigerten Production Amerikas herleiten? Nur 
das einſeitige Vorgehen Deutſchlands, welches Frankreich zwang, feine Silber: 
ausprägung einzuſtellen, bat die Silberentwerthung herbeigeführt. Profeſſor 
Lexis bat dies in ſchlagender Weiſe nachgewieſen. (Abg. Braun: Und 
Nevada?) Ich habe bereits den Einfluß der amerikaniſchen Production be 
ſtritten und verweiſe Herrn Braun in dieſer Nn de auf das Werk des 
Herrn Profeſſor Lexis. Ein neuer Concurrent in der Nachfrage nach Gold 
ift ſeit einigen Jahren Amerika geworden, welches um ſo gefährlicher iſt, 
als ſeine Handelsbilanz durch ſehr geſteigerten Export von Rohſtoffen in 
jedem Jabre günſtiger wird. Es bat Englands Bedarf an Gold bedroht 
und unſere Goldreſerve bereits ſehr erheblich geſchwächt. Wollten wir wirk⸗ 
lich verſuchen, unſer Silber zu verkaufen, wo ſollten wir vas Gold finden, 
um den Austauſch zu erwirken? Unſer Betrag an verkäuflichem Silber iſt 
erheblich größer als 500 Millionen Thaler; es wurde im vorigen Jahre 
von dem Vertreter des Reichs ſchatzamtes gejagt, daß 510—550 Millionen 
eireuliren; außerdem befinden ſich in der Bank noch koloſſale Summen von 
Silbertbalern. Bei dem Verkaufe ſteigern ſich die Koſten mit jeden 100 
Millionen ſehr bedeutend, und ſelbſt wenn wir entſchloſſen wären, dieſe er 
heblichen Koſten zu tragen, würden wir ſchließlich doch an der Unmöglich⸗ 
keit der Durchfübrung dieſes Prozeſſes ſcheitern. Auf dem Continent haben 
alle Länder Mangel an Gold, ebenſo Amerika. Es bliebe alſo nur Eng⸗ 
land, und England hat bereits 1872, um ſeine Goldreſerve zu ſchützen, den 
Discont von 7 auf 9 pCt. in die Höhe geſchraubt. Dieſelbe Maßnahme 
würde ſich wiederholen. , 

Den Vortheil hat der Verſuch der Einführung der Goldwährung in 
Deutſchland gehabt, daß bewieſen iſt, daß die Durchführung der Goldwäb⸗ 
rung in einem großen Ländergebiete abſolut unmöglich iſt. In einigen 
Ländern kann die Goldwabrung durchgefübrt werden, weil der Bedarf dem 
Vorrath an Gold entſpricht. Das hat England gezeigt; ſowie aber der Be⸗ 
darf geſteigert wurde, horte die Möglichkeit auf. Ich erwähne nur nebenbei 
den erheblichen Verluſt, den die geſundeſte deutſche Production, der Berg⸗ 
bau auf Silber, durch das Sinken der Silberpreiſe erleidet. Wie ſehr auch 
der Handel, namentlich der Exoort nach Ländern, die in Silber zahlen, an 
dieſer Frage intereſſirt iſt, beweiſt eine Petition aus Sommerfeld; beftimmte 
dortige Industriezweige exportiren für 12 Millionen Mart jäbrlich nach 
China und Japan. Dieſer Export ſtößt wegen des Sintens der Silber⸗ 
preiſe jetzt fon auf Schwierigkeiten; geht das Silber noch mehr zurück, jo 
wird er ganz unmöglich. Mit Genugthuung erfüllt mich der gewaltige Um⸗ 
ſchwung der Strömung in der Währungsirage, die ſich jetzt entſchieden 
gegen die Goldwährung wendet. Die Zahl der bimetalliſtiſchen Schriften 
iſt eine koloſſale, und von monometalliſtiſcher Seite ſteht ihnen kaum etwas 
entgegen. Für den Umſchwung in der deutſchen Wiſſenſchaft ſprechen 
Namen wie Arendt, Schäffle, Lexis, Wagner, die zum Theil früher auf ent⸗ 
gegengeſeztem Standpunkt ſtanden. Dieſen ſteht zur Zeit nur Gölbeer 
gegenüber. Mit Genugthuung begrüße ich auch die bevorſtehende inter: 
nationale Conferenz. Deutſchland wird allerdings nicht auf eine unbes 
7 en eingehen koͤnnen, aber das Endziel iſt es 
allerdings. 

Es müſſen meiner Anſicht nach Vereinbarungen vorbergehen, welche zur 
Erhohung des Silberpreiſes führen. Ich denke mir, Deutſchland verſpricht 
den status quo aufrecht zu erhalten, d. h. ſein Silber nicht zu verkaufen, 
ferner verſpricht es ſpäter vollwerthige Silbermünzen auszuprägen nach dem 
Verhältniß 1:15%. Dagegen verpflichtet ſich Frankreich, die beſtehende 
Geſetzgebung aufrecht zu erhalten, d. b. feine Münzſtätten der Silberaus⸗ 
prägung zu öffnen. Amerika, als größter Silberproducent hat ſchon das 
doͤchſte Intereſſe, die weitgehendſten Conceſſionen zu machen. Auch von 
England meldet man eine Strömung dahin, vollwerthige Silbermünzen 
auszuprägen. Jedenfalls ſteht Deutſchland in ſehr günſtiger Poſition 
gegenüber Frankreich und Amerika, es kann gewiſſermaßen Bedingungen 
dicliren. Was geſchiebt, wenn eine bimetalliſtiſche Union nicht zu Stande 
kommt, die es ermöglicht, in allen Ländern, die in Gold und Silber zahlen 
wollen, nach dem Verhältniß von * auszuprägen? Das amerika⸗ 
niſche Silber würde auf den Weltmarkt ſtröͤmen, die Preiſe würden noch 
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tionen, die überhaupt noch Gold baben und baben wollen, es würde ein 
Discontokampf zwiſchen den Nationen entſte hen, mit großen wirthſchaftlichen 
Schädigungen. Ich denke, wir alle müßten die internationale Conferenz, 
die dieſe Frage regeln ſoll, mit Freuden begrüßen. Ich hoffe, die Reichs⸗ 


regierung wird dabei Deutſchlands Intereſſe in den Vordergrund ſtellen 


und auch die große volkswirthſchaftliche Bedeutung diefer Frage nicht unters 
ſchätzen. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Bamberger: Ich bin von Alters ber daran gewöhnt, von 
Gegnern unſeres Münzſyſtems, ſobald fie die Tribüne betreten, meinen 
Namen nennen zu hören. Hätte der Vorredner das nicht gethan, ich würde 
vielleicht heute das Wort nicht ergriffen haben. Ich habe dem Vorſchlage, 
dieſe Deykſchrift zur Berathung zu ſtellen, nur beigeſtimmt, weil ich aus 
den Aeußerungen des Herrn v. Kardorff entnahm, die Herren wollten ein 
großes Tournier der Wagen und Geſänge abhalten, und ich zeigen wollte, 
daß wir auch jetzt den Kampf nicht ſcheuen; nicht um eine große Staats⸗ 
action über die Münzconferenz hervorzurufen. Herr v. Mirbach glaubt, 
feine Anſichten hätten ſolche Fortſchritte gemacht, daß er rubig in die Zur 
kunft blicken könnte, ich glaube das Gegentbeil. Wir konnen die Dinge 
abwarten. Nemals bat die Situntion ſo deutlich wie jetzt gezeigt, daß die 
von uns 1871—73 geſchaffene Münzgeſetzgebung auf dem richtigen Wege 
war. Trotz aller Irrungen zwiſchen der Reichsregierung und den in dieſer 
Frage meiner Anſicht zugeneigten bin ich mit Herrn v. Mirbach der Anſicht, 
daß die Reichsregierung unſere Münzgeſetzgebung durch das, was von der 
Parifer Conferenz zu erwarten iſt, nicht gefährden wird. Ich danke Herrn 
v. Mirbach, daß er einer Zeitung erwähnt, zu der ich in gewißfen Be⸗ 
ziehungen Itebe, und von der er annimmt, daß Alles, was darin erſcheint, 
mir zugeſchrieben werden müſſe. Unter ſolchen Vorausſetzungen müſſen 
Manche von uns, auch die Regierung und der Reichskanzler ſelbſt leiden- 
Wenn Herr v. Mirbach in einer Zeitung das durchſchlagende Organ meiner 
Anſicht ſieht, To bin ich, wie jeder einzelne Zeitungs⸗Redacteur, der ſelbſt 
ſchreibt — was ich nicht tbue — nicht in der Lage, für Alles einzuſteben, 
was in dem Blatte erſcheint. Herr v. Mirbach meint, der Preis des Geldes 
ſei nicht woblfeiler geworden als in früheren Jabren; ich bleibe dabei, 
daß in unſeren Zeiten der Zinsfuß niemals niedriger war als heutzutage. 
Der geebrte Herr giebt Beiſpiele aus dem Jabre 1845. Wir haben doch 
nicht damals unſere Währung geändert. Ich muß doch bitten, den Zins⸗ 
fuß nicht ausſchließlich auf das Metall zurückzuführen, mit dem wir be⸗ 
zahlen. Er Aha!) 

Der Zinsfuß bängt nicht ausſchließlich von der Qualität des Metalls 
ab, mit dem man bezahlt, man müßte denn annedmen, daß man nur 
Papiergeld hat und dann ſoviel abgiebt, wie Jeder wünſcht, dann würde 
allerdings der Zinsfuß auf Null ſinken. Im Uebrigen aber kommt eine 
unendliche Kette von einzelnen Factoren in Betracht, um das Phänomen, 
welches man Zinsfuß nennt, ſicher herauszubilden. Der Zinsfuß der 
Preußiſchen Bank in den Jahren 1867—1873 bewegte ſich ganz in den 
Grenzen, wie der beutige, nämlich zwiſchen 4 und 5 pet. Für das Jahr 
* 9 der von der Reichsbank officiell angekündigte Zinsfuß etwas 

er 4 pCt. 
Landes iſt, denn die Reichsbank discontirt unter demſelben namhafte Be⸗ 
träge. Im Jahre 1879 betrug der mittlere Zinsfuß 3,70 pCt. Wann bat 
denn ein niedrigerer exiſtirt? Wir befinden uns ja jetzt in der Aera der 
Zinsreductior, in welcher gerade das Capital an die Wand gedrückt wird. 
Vor Kurzem erſt iſt der oſtpreußiſche Zinsfuß von 5 auf 4½ pCt. berab⸗ 
geſetzt worden und dabei leidet vielmehr Derjenige, der ſein Geld auf 
Zinſen, als Derjenige, der Schulden hat. Es bat ſich bier in Berlin jetzt 


ein Wechſelverkebr gebildet, der aus dem landwirtbſchaftlichen Beſitz der⸗ 


rührt und nebenbei ein Licht auf die Frage wirft, ob Wechſelbeſchränkung 
im Intereſſe des Landes liege. Es iſt Gewohnheit geworden, daß einzelne, 
ſelbſt ganz kleine Gutsbeſitzer ſich bei ihrem in der Nähe wohnenden 
Banquier einen Credit eröffnen laſſen, daß dieſer Banquier feine Wechſel 
hierher an große Banquiers ſchickt, und daß dieſe bei der Reichsbank die⸗ 
ſelben mit ihrer guten Unterſchrift zu 2 und 2½ pCt. discontiren und auf 
dieſe Weiſe erzielt der Schuldner ſelbſt nach Bezablung aller Commiſſionen 
5 einen Vortheil, der ihm aus der Erweiterung des Capitalmarktes 
entipringt. 

Die Herren find nicht berechtigt, jetzt über Mangel an verfügbarem 
Kapital zu klagen. Es giebt für die Leute, die zu borgen haben, gar keine 
glücklichere Bedingung, als wenn der Gläubiger weiß, er wird genau in 
demſelben, eben ſo werthvollen Gelde wieder bezahlt, welches er geliehen 
bat. In den Ländern, wo dies zweifelhaft iſt, ſtehen die Zinſen Löber, 
weil eine gewiſſe Aſſecuranzprämie von dem Schuldner bezahlt werden 
muß. Ja ſogar das Capital entzieht ſich den Ländern, wo der Geldwerth 
hin und her ſchwankt, während die Länder mit ſicherer Valuta den Credit 
des Auslandes genießen und über fremde Capitalien mehr disponiren 
können. Das iſt ſo wahr, daß, als im September bis October vorigen 
Jahres die auch vom Herrn Vorredner erwähnte Beunruhigung durch das 
Land ging, welche einen ganz kleinen Golverport beranlaßte, damals Miß⸗ 
trauen in einigen Nachbarländern entſtand, welche große Capitalien 
in Deutſchland anzulegen pflegten, namentlich Belgien und Oeſterreich, 
und daß dieſes Mißtrauen, welches nicht durch die Bank Maßregeln 
bervorgerufen wurde, sondern durch die Alarmnachrichten, welche ſich an 
die Rockſchoͤße der Bimetalliſten hängen, noch heute nachwirkt. Die damals 
zurückgezogenen Capitalien ſind größtentbeils nicht wieder zurückgekehrt. 
Hoffentlich werden die Ereigniſſe, denen wir jetzt entgegenſehen, und die 
vielleicht für eine gewiſſe Zeit die Seeſchlange der bimetalliſtiſchen Well⸗ 
Convention aus der Welt bringen werden, auch wieder deruhigend auf 
unſere Geldverhältniſſe wirken und den im Auslande ein klein wenig ex: 
ſchütterten Credit wieder vollſtändig ins Leben rufen. Einige Ziffern werden 
den Herren zeigen, wie falſch ihre Vorausſetzung iſt, daß wir ſo bedenklich 
am Goldmangel litten, daß wir ſolche Zustände nicht länger in Geduld 
ertragen könnten. Zu meiner großen Freude hat der 770 Vorredner dieſer 
alarmiſtiſchen Stimmung einen kleinen Dämpfer aufgeſetzt, indem er mit 
Recht bervorhob, daß, wenn irgend ein Land mit Gemüthsruhe den kommen⸗ 
den Dingen zuſehen könne, dies Deutſchland ſei. i 

Ich erlaube mir meinerſeits dieſe Behauptung durch den Nachweis zu 
illuſtriren, daß die Baarvorrätbe an Metall im Vergleich zu der Circulation 


des Papiergeldes bei uns nächſt England ſo günſtig ſtehen, wie in keinem 


anderen Lande, und wir demnach Thoren wären, wollten wir Frankreich 
die Brücke bauen auf unſere Koſten feine Zustände 7 beſſern. Nicht unſer 
Vorratb an Goldmünzen, die ſämmtlich im Umlau 0 
ſchwer feſtzuſtellen, ſondern, welche als Deckung gelten gegen die umlaufenden 
Banknoten und ſonſtigen fictiven Papierwerthzeichen, ſetzen ſich aus Fol⸗ 
gendem zuſammen. Da iſt erſtens der Goldvorrath der Reichsbank, den 
wir nicht ganz genau kennen, aber annähernd ſchätzen können, und der in 
feinem tieſſten Stande, im October 1880, etwa 180 Millionen betrug. Ber 
rechnen wir, was ſeitdem an Gold zugefloſſen, ſo dürfte er jetzt in eine 
Höhe von 240 Mitlionen gekommen fein. Von dem Geldvorrathe von 87 
Millionen in Privatbanken iſt wohl der größere Theil Gold, wegen des 
itebenden Grundſatzes der Privatbanken, moͤglichſt viel Gold zu haben. Wir 
dürfen wohl 80 Millionen jagen. Ferner nehme ich dazu die 120 Millionen 
im Juliusihurme, da auch dieſe Deckung für unſere fictive Circulation ſind, 
und da andere Länder eine derartige Einrichtung in ihren Banken haben, 
wie z. B. Frankreich, das in der Bank ein unverzinſtes Guthaben bat. Im 
Ganzen haben wir alſo einen Baarvorratd von 440 Millionen Mark. Das 
gegen nun waren um dieſelbe Zeit Noten der Reichsbank und der Private 
banken im Betrage von 893 Millionen Mark im Umlaufe. Davon find 
allerdings 130 Millionen abzurechnen, welche Summe die Banken im Depot 
baben. Dazu kommen nun die Reichs kaſſenſcheine; die letzten Berichte beſite 
ich noch nicht, ich berechne fie, da ſie im vorigen Jahre 134 Millionen Mark 
betrugen, auf 150 Millionen Mark. Von dieſen geben nun 40 Mallionen 
ab, die als Deckung wieder in anderen Banken ſiguriren. Ich dekomme 
alſo eine fictive Circulation von ungefähr 967 Millionen; dieſ ea ftebt ein 
Baarvorrath von 440 Millionen in Gold gegenübze, nur in Gold, denn 
Silber rechne ich nicht, das iſt kein Geld, ſondzen Waare. f 
ür den Dienſt des Weltverkehrs iſt un Gold zu gebrauchen. Wir 
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mehr gedrückt werden, und es würde ein Kampf entſtehen zwiſchen den Na: Ihaben alſo eine Baardedung von 440 Millionen gegen eine Papier-Cireu: 


Wir wiſſen aber, daß das nicht der effective Zinsfuß des 


ſind — das iſt immer 


B 


lation von 567 Millionen. Daz iſt über 45 Procent Golbdedung. Franf- | 
reich dagegen deckt gegenwärti, 2100 Millionen Banknoten nur mit 512 
Millionen in Gold. In Nordamerika liegen in den Vorräthen der Natio⸗ 
Ualbanken 95% Millionen Dellars, im Treſor der Vereiniolen Staaten 
legen 62 Millionen, das macht zuſammen 157 oder 830 Saillionen Mark. 
Die Papiercirculc aon beſtebt aus 70 Millionen Pfund Sterling Goldnoten 
der Regierun, und 70 Millionen Pfund Sterling Goldnoten der Banken 
der zular emen 2800 Millionen Mark gegen eine Deckung von 630 Millio⸗ 
nen Mark. Sie ſehen, wie viel günſtiger die Dinge bei uns liegen, als 
ge“, ade in den Staaten, welche die Initiative zur Münzconferenz ergriffen 
Haben. Unſere Circulation iſt ſogar im Vero leich zu England nicht ſchlecht. 
Welches neben der großen Circulation von Checks noch 540 Millionen Mark 
Banknoten hat. Wenn ich trotzdem immer darauf zurückkomme, daß unſere 
Bank ſich ihres Silbers entledigen und mit Gold verſehen ſoll, fo hängt 
das damit zuſammen, daß eine Centralbank, das Herz des Verkehrs, jede 
Störung viel ſchlimmer empfindet. Gegenüber der Behauptung von der 
großen Goldnoth zeigt uns die Denkſchrift, daß die Reichsbank ganz wacker 
und ohne Anſtrengung Gold angeſchafft hat. Die Bank bat im vorigen 
Jahre an Goldmünzen 38 Millionen und an Goldbarren 7,950,000 Mark, 
zuſammen über 46 Millionen Mark ganz ſpielend durch den geſunden ſpon⸗ 
zanen Gang des Verkehrs angekauft. Sit das nicht eine merkwürdige Er⸗ 
cheinung? Gerade in einem Jahre, von dem man bebauptet, daß Amerika 

ch bemübt habe, Gold an ſich zu ziehen. Amerika bat im vergangenen 

ahre etwas weniger Gold vom Continent bezogen, als im Jahre 1879. 
i benjo war fein Export von Waaren im letzten Jahre geringer, wie im 
Vorjahre, eine Thatſache, die leider meiſtens ignorirt wird, wenn von dieſen 

Dingen geredet wird. Hat denn etwa die Goldproduction auch abgenom⸗ 
men? (Rufe rechts: Ya!) : ‘ 

Die böchſte Ziffer von Goldproduction, die die Statiſtik nachweiſt, be 
trägt etwa 500 Millionen Mark, und wir ſteben jetzt an 400. Das war 
die höchſte Ziffer zu Zeiten, wo die ungeheuren Anſchwemmungen von Gold 
entdeckt wurden. Die amerikaniſche Goldproduction bat in den letzten 
Jahren kaum erheblich abgenommen. Auch die ruſſiſche, die eine große 
Rolle ſpielt, läßt nicht nach. Nur in Auſtralien iſt die Goldproduction 
zurückgegangen, beträgt aber jährlich immer noch 60-70 Millionen Mark 
und ihre Ausſichten find nicht ſchlecht, wenn erſt zum ordentlichen berg⸗ 
männiſchen Betrieb übergegangen wird. Neuerdings iſt in einem Document, 
das Sie gewiß nicht anfechten lönnen, uns verſichert, daß die Goldproduc⸗ 
tion in Auſtralien einer bedeutenden Zukunft entgegenzeht, wenn einmal 
auf die regelmäßige Ausbeutung der Quarzbergwerke übergegangen wird. 
Ich verweiſe deshalb auf eine der neueſten Nummern des „Deutiben Cen⸗ 
1ralblattes”. Wir haben alſo keinen Grund, uns aus Angſt vor dem Er: 
trinken ins Waſſer zu ſtürzen. Man fragt immer, wie es dann werden ſoll, 
wenn die ganze Welt die Goldwährung annehmen würde. Aber dieſe Welt: 
propaganda für die Goldwährung bat nie Einer von uns gemacht. Man 
kann die zukünftige Ausbreitung der Goldwäbrung vorausſagen, ohne die 
Anderen dazu zu treiben. Ich hätte nichts dagegen, wenn andere Länder 

demnachſt in Paris beſchließen würden, für ſich zur Silber⸗ und Doppel: 
wabrung überzugeden. Aber wir haben unſererſeits nicht nötbig, uns die 
Köpfe der anderen Nationen darüber zu zerbrechen, wie dieſelben im Laufe 
der Zeit zur Goldwährung gelangen ſollen. Herr von Mirbach hat ſeine 
Behauptung, daß die Goldwährung den Zinsfuß geſteigert habe, damit be: 
gründet, daß während eines kurzen Zeitabſchnitts im Spatſommer die Bank 
ihren Zinsfuß binaufgeſetzt habe, um ihren Goldvorrath zu vertdeidigen. 
Solch eine vorübergehende exceptionelle Maßregel bildet keine Norm und 
berubt weſentlich auf der Nolhwendigkeit, die Speculation zu zügeln, damit 
keine gefährlichen Rücſchläge eintreten. Hätte die Reichsbank übrigens un: 
ſeren Ralhſchlägen zufolge ſrüher nicht ſelbſt durch ihre Einkäufe von 
Wechſeln zu niedrigem Zinsfuß Geld zu woblfeil gemacht, fo hatte fie auch 
1 und October nicht nöthig gehabt, zu ſchroffen Maßregeln zu 
reifen. 

Der Behauptung des Herrn Vorredners, daß es nicht möglich ſei, Silber 

u verkaufen, widerſpreche ich heute wie früher. Es war in den letzten zwei 
abren fortwährend möglich, Silber zu verkaufen. Was geſchiebt denn mit 
den 4—500 Millionen Silber, die jäbrlih in der Welt producirt werden? 
25 Jahre 1879 hat England für 220 Millionen Mark Silber aus ſeinen 

fen verſchifft, d. b. verkauft. Oeſterreich hat im Jahre 1880 für 70 Mil: 
lionen Mark Silber verkauft und, wenn ich nicht irre, im vorausgehenden 
Jahre für 24 Millionen Mark gekauft. Wir allein ſollen nicht verkaufen 
können. Nein, wir ſehen zu, während andere die beſſeren Conjuncturen 
benutzen. So wieder jetzt die engliſche Regierung, als auf die Nachricht 
von der Conferenz die Speculation den Silberpreis auf 53 getrieben batte, 
der jetzt wieder auf 52 gefallen iſt. Hätten wir nicht die Silberperkäufe 
ſiſtirt, ſo würden wir heute noch beſſer ſteben, als es ohnedies der Fall ift. 
Die Unkoſten unſerer Münzreform ſtehen durchaus nicht im Mißverhältniß 

u dem Vortheil, den die Sache gebracht hat. Wir haben etwa 40 Mil⸗ 
lionen Mark davon verausgabt. Sollten die Koſten ſelbſt auf 100 Mil: 
lionen geben, fo wäre das nicht enorm. Die engliſche Münzreform im 
Sabre 1825 koſtete etwa 24 Millionen Mark. Zieht man die Bevölkerungs⸗ 
zahl und den Geldwerth jener Zeit in Betracht, ſo entſpräche das wohl 
einer Summe von 200 Millionen Mark. Die viel disputirte Streitfrage, 
ob die Entwerthung des Silbers durch Deutſchland hervorgerufen worden, 
will ich bier nicht wieder aufnehmen, da ſie doch zur ſchließlichen Löſung 
der praktiſchen Frage heute nicht dienen kann. So viel weiß ich nur, 
hätten wir Anfang der 70er Jabre Silber⸗ oder Doppelwährung an⸗ 
genommen, die anderen Länder wären wegen ihres Goldes nicht in Ver⸗ 
legenheit gexatben, und wenn wir jetzt in Verlegenheit wären, wie Frank⸗ 
reich und Amerika es ſind, ſo würden dieſe, wenn wir uns an ſie wendeten, 
wahrlich uns ihre Dienſte nicht entgegenbringen. (Sehr richtig!) 

Der Cenferenz ſehe ich ganz ruhig entgegen. Ich babe keinen Grund, 
der Beſprechung von Staaten, die behufs des allgemeinen Beſten zuſam⸗ 
mentreten, ein negatives Prognoſtikon zu ſtellen. Auch würde das an dieſer 
Stelle nicht ſehr paſſend ſein. Ich werde geduldig warten, was die Con⸗ 
ſerenz ausfindig machen kann. Nur auf dem Standpunkt bleibe ich feſt, 
daß ich überhaupt ein entſchiedener Gegner von Vertrag und Vertrags: 
berbältnifien bin, durch welche ein Land fein ganzes Münzweſen an das⸗ 
jenige eines anderen Landes bindet. Dieſen Standpunkt haben auch die 
verbündeten Regierungen ſchon bei dem Münzgeſetz angenommen. Ein 
Münzwertb, der nicht auf dem Marktpreis, ſondern auf der geſetzlichen Be: 
ftimmung einer Convention beruhen ſoll, iſt überhaupt kein Münzwertb, 
ſondern eine Fiction. Der Kampf der Regierungen gegen den natürlichen 
Gang der Dinge, den ſie zur Anerkennung geſetzlicher Werthvorſchriften 
zwingen wollten, iſt jo alt wie die Münzgeſchichte. Das Silber läßt ſich 
nicht mehr in den Verkehr zwingen, Amerita und Frankreich haben das 
zur Genüge erfahren müſſen. Auch die Barifer Conferenz wird das nicht 
Andern können. Es iſt mir ganz lieb, daß fie beſchickt wird. Mögen unfere 
Delegirten hören und berichten. Ueber den Ausgang bin ich ganz beruhigt. 
Handelte es ſich blos um Fragen der inneren Wirthſchaft, jo würde id, 
da ich darin kein ungemeſſenes Vertrauen in die Anſchauungen des Reichs⸗ 
kanzler ſetze, nicht ohne Beſorgniß fein. Aber zum Glück liegt die Sache 
auf internationalem Boden, und da hat der Herr Reichskanzler ein ſcharfetz 
an und er wird uns nicht über den Löffel barbieren laſſen. (Beifall links.) 

bg. v. Lenthe: Meine politiſchen Freunde und Ic baben die Münz⸗ 
geſetzgebung nicht als eine politiſche Parteifrage angeſehen. 


wa 
theile des Münzgeſetzes vom Jahre 1873 und iſt es noch beute. Ich hade 
mich für das G46 erklärt, während mein Freund Grotbe dagegen war. 
Ich war der Meinung, daß, wenn Deutſchland nicht zur Goldwährung über⸗ 
ginge, die anderen Länder, namentlich Frankreich, zu unſerem Schaden uns 
zuporkommen würden. Ich batte mit einem Theile meiner Freunde die 
größten Bedenken gegen die Doppelmährung. Der Erfolg dat gezeigt, daß 
wir uns in unſeren Vorausſetzungen bollitändig geirrt hatten. Die Voraus⸗ 
ban g unter der wir das Geſetz von 1873 annabmen, war, daß das Gold 
um Silber ſtande wie 115% und daß dies Verhältniß auch in Zukunft 
ate würde. Ich will zugeben, daß die Motive jenes Geſetzes, wie der 
niſter Camphauſen alle Urſache hatten, dieſe Hoffnung zu hegen; denn 
fo lange die franzöſiſche Doppelwährung beſtand, war es eben unmöglich, 
daß das Verhältniß ein anderes wurde. Die Anſichten gingen allerdings 
ſchon damals über diefen Punkt auseinander. Ich mache ja auch Nieman⸗ 
dem einen Vorwurf über ſeine Abſtimmung. Allerdings aber mache ich 
denen einen Vorwurf, welche die Schule der Monometalliſten genannt. Dieſe 
Schule trägt die Schuld daran, daß fo unendliches Unbeil über die Erde 
efommen iſt. Wir find den Lehren dieſer Schule in Deutſchland zuerſt im 
abre 1857 gefolgt, als wir mit Oeſterreich einen Münzvertrag abſchloſſen, 
wodurch die alleinige Silberwährung in Deutſchland eingeführt wurde. Wir 
batten bis dahin Jahrhunderte bindurch unter der Doppelwahrung zufrieden 
elebt. Von dem Augenblick an entitand die Klage, daß der Bedarf an 
eld nicht genügend gedeckt würde. Nun kamen die Monometalliſten, welche 
das Gold als ausſchließlich berechtigtes Verkehrsmittel erklärten. Dies 
wurde auch vom internalionolen Congreß im Jahre 1867 anerkannt. 
Wir hatten die Doppelwährang auch weiter erhalten konnen, wenn wir 
brch einen Vertrag mit Frankreich geeinigt hätten. Wir baben es 
Weiber fickt geiban, und nun treien Ale die ſchweren Schädigungen ein, 


Demgemäß 


das Centrum auch getheilter Meinung über die Vortheile und Nach⸗ f 


welche damals ſchͤn von den Gergern der Goldwäbrurg prophezeit wur⸗ 5 8 prophezeit, ſo muß ich darauf binweiſen, daß der Ver⸗ 
e 


den. Ein großer Theil des Pyolllüms weiß freilich u. 31. wie tief und wie 
ſchädigend die Goldwahrung in alle Verhaltniſſe des Volles eingreift. Ich 
bebaupte, daß ein großer Theil unſerer Münzen durch die Goldwährung 
entwerthet iſt, fo daß es auf die Dauer gar nicht möglich iſt. mit dieſem 
Münzſoſtem zu arbeiten. Die 427 Millionen Mark Scheidemünze, welche 
in der letzten Zeit ausgeprägt find, find um 25 Procent unterwerthig, ein 
Fünfmarkſtück Fat nur einen reellen Werth von 3½ Mark. Wenn das ſo 
fortgebt, fo it dies bollitändig undaltbar. Denken Sie nun den Fall, daß 
ein Krieg eintritt, in welchem die Einlöſung der Silbermünzen fuspendirt 
wird, müſſen da nicht die niederen Klaſſen, welche nur im Beſitz von Silber 
ſind, ſchwer geſchädigt werden? Aber auch im Falle der Einziebung würde 
ſich ein bedeutender Nachtheil für den Staat zeigen, denn erfahrungsmäßig 
iſt die Summe des eingezogenen Geldes in Folge von 8 — 
ich kann mich dem Glauben nicht veiſchließen, daß auch jetzt eine große 
Maſſe falſcher Scheidemünze im Umlauf ift — viel größer als die des aus⸗ 
gegebenen. Die Goldwäbrung führt aber auch eine Schädigung der Silber: 
production mit ſich, welche den Silberbergbau reducirt und durch die Hun⸗ 
derte von Bergarbeitern ihren Unterhalt verlieren. Außerdem hat unſer 
Münzſyſtem, das nicht mit den Münzſyſtemen anderer Länder übereinſtimmt, 
noch einen anderen ſchweren Nachtheil für unſere inländiſche Production. 
Er erleichtert den Import aus Silderländern und erſchwert den Export 
nach denſelben und bat die Folge, daß der Verkehr zwiſchen Deutſchland 
und den anderen Ländern mit anderem Wäbrungsſyſtem ſehr unſicher, 
wenn nicht unmöglich gemacht wird, da der Kaufmann nie eine ſichere 
Speculation machen kann. 3 

Der Cardinalpunkt der ganzen Frage ift aber, daß die Goldwährung 
eine Contraction des Geldes der allernachtheiligſten Art zur Folge hat. 
Das erſte Erſorderniß des Geldverkehrs iſt feine Stabilität. Das Steigen 
und Fallen der Münzen iſt vom Uebel. Die Stabilität hängt ab von der 
Menge der im Umlauf befindlichen Münzen. Die wirklich vorhandene Con⸗ 
traction des Geldes, wie fie das jetzige Münzſyſtem mit ſich führt, iſt des⸗ 
halb äußerſt ſchädlich. Dieſe Contraction wird ſich noch ſteigern, wenn wir 
dei der Goldwährung bleiben und noch mehrere Staaten ſich derſelben an⸗ 
ſchließen. Zu gute kommt ſie nur den Capitaliſten, der Grundbeſitz, der 
Geſchäftsmann, der kleine Gewerbetreibende, vor Allem der deutſche Arbeiter 
wird durch dieſelbe auf das allerempfindlichſte geſchädigt. Die Geſchäfte 
können nur gut gehen, wenn reichliche Geldmittel vorhanden ſind; das 
Silber demonetifiren, heißt der Induſtrie das Herzblut abzapfen. Herr 
Bamberger meint freilich, die Silberwahrung iſt ein der deuiſchen Nation 
unwürdiges Münzſyſtem, wir müſſen uns auf den höheren Standpunkt der 
Goldwäbr ung ftellen, unſere Portemonnaies find für das Silber ja auch zu 
klein! Das ift der Standpunkt der oberen Zehntauſend, nicht des deutſchen 
Arbeiters, der lieber mit Silber als mit Gold verkehrt. Wenn Herr Bam⸗ 
berger dann meint, daß ſich das Verbältniß von Silber und Gold nicht 
nachweiſen und geſetzlich firtren laſſe, fo widerſpricht dem die Lehre von An⸗ 
gebot und Nachfrage. Aus dem Geſagten geht hervor, daß die Gold⸗ 
währung in der That ſehr bedenkliche Nachtheile bat. Dies ſcheint denn 
auch England erkannt zu haben, wo ſich eine ſtarke Strömung für die 
Doppelwährung bemerkbar macht. Hoffen wir, daß die deutſche Regierung 
auf der bevorſtebenden Conferenz zu Paris dahin wirke, daß den gerechten 
Bun aber unſer Münzſyſtem abgeholfen werde. (Beifall rechts und im 

ntrum. 

Abg. Delbrück: Die Münzconferenz in Paris iſt mir nichts weniger 
als ein unerwünſchtes Ereigniß und der deutſchen Betheiligung daran ſehe 
ich mit aller Ruhe entgegen, beſonders mit Rückſicht auf die vorjabrigen 
Erklärungen der Reichsregierung und die auch von mir vollgetheilte Ueber: 
zeugung, daß der Reichskanzler große Bedenken tragen wird, ſich in einer 
Frage, wie dieſer, in weitaus ſehende internationale Engagements einzu⸗ 
laſſen. Ich hege meinerſeits für die Conferenz, ſoweit es Seitens der übrigen 
dabei vertretenen Staaten gelingen möchte in ihrem Beſtreben zu Maß⸗ 
regeln zu kommen, die den Silberpreis beben, meine volle Sympathie; denn 
es würde dadurch unſere Situation, die an ſich ja nicht ſchwach iſt, noch 
weſentlich geſtärkt werden. Die Behauptung des Vorredners, daß in 
Deutschland ſeit Jahrhunderten die Doppelwährung beſtanden habe, iſt irrig. 
In Deutſchland hat die Doppelwährung nie deſtanden. Nach dem preußi- 
ſchen Landrecht waren alle Verbindlichkeiten in Silber zu tilgen. Preußen 
bat allerdings Goldmünzen geprägt, die bekannten Friedrichsd'org, die aber 
niemals geſetzliches Zahlungsmittel waren. Nur der Staat ſelbſt hat in 
den 30er Jahren für die Friedrichs'or einen Preis feſtgeſetzt, zu welchem fie 
bei den Kaſſen angenommen wurden. Allerdings batte dieſer Kaſſencours 
zur Folge, daß auch im allgemeinen Verkehr der Friedrichsd'or zu 5% 
Thaler angenommen wurde. Von einer Doppelwährung ift das aber wen 
entfernt. Auch die Münzconbention von 1838 enthält ausſchließlich die 
Anerkennung der Silbermünze als der geſetzlichen Grundlage der Circu⸗ 
lation. Eine Rückkehr zur Doppelwährung kann demnach bei uns überall 
nicht in Frage kommen. Es kann ſich nur darum handeln, ob wir nun 
das Experiment machen ſollen. Man hört immer die unbegründete Be: 
bauptung, daß wir durch unſere Münzreform zum Sinken des Silberpreiſes 
zwar etwas, aber nur in ganz geringem Verbältniſſe 8 haben. 
Ziehen Sie in Erwägung, daß von 1871—1879 die geſammte Silber ⸗Pro⸗ 
duclion etwa 3420 Mill. M. betragen hat, die India council bills 2100 
Millionen und die deutſchen Verkäufe 600 Millionen, ſo werden Sie zur 
Ueberzeugung kommen, daß die weſentlichen Momente nicht in unſeren 
Silberverläufen liegen. a 

Den weſentlichſten Einfluß auf die Entwerthung des Silbers bat das 
Verhältniß der engliſchen Regierung zu Indien. Sonſt wurde die Handels⸗ 
Bilanz zwiſchen England und Indien im effectiven Silber ausgeglichen; 
der dadurch herbeigeführte Abzug an Silber betrug etwa 300 Millionen 
Mark. Nun bat aber die engliſche Regierung in Indien Kriege geführt und 
zu ihrer Beſtreitung Anleihen gemacht, deren Zinſen Indien zur Laſt gelegt 
ſind. Daher folgt, daß in England, wo die Beſitzer indiſcher Bons der 
Hauptſache nach find, große Summen jährlich aus le zahlen find, 
d. b. die engliſche Regierung zahlt die Zinſen a conto der indiſchen und ziebt 
defür auf die indiſche Regierung dieſe ſogenannten India council bills. 
Dieſe ſind in einem großen Maße an Stelle der früheren Silberſendungen 
nach Indien getreten, und um fo viel iſt die Silberausfuhr nach Indien 
vermindert worden. Nun ſprach der Vorredner von der Entwerthung 
unſerer Silberſcheidemünzen; ich gebe ihm zu, daß unſere Silbermünzen ſtalt 
urſprünglich 10 Procent jetzt 25 Procent unterwerthig ſind. Ich beſtreite 
aber durchaus, daß durch dieſes Verhältniß die Bevölkerung geſchädigt wird. 
Ich beſtreite das, ſo lange die Ausprägung von Silbermünzen ſich inner 
balb der Grenzen hält, die der Verkehr unbedingt erfordert. (Sehr richtig! 
links.) Sonſt hatte man ja auch im Münzgeſeß nicht die Unterwerthigkeit 
von 10 Procent annehmen dürfen. Die Furcht des Vorredners vor Falſch⸗ 
münzerei theile ich nicht, denn die Erfahrung lehrt, daß ae en d mit 
415 0 Anlagecapitalien nicht vorkommt und daß ſich dieſelbe auch haupt: 
achlich auf das Papiergeld legt. Die techniſchen Schwierigkeiten würden 
auch ſehr groß ſein und bald zur Entdeckung eines ſolchen Geſchaſtes 
führen. Die Sache iſt jetzt anders als bei den früheren alten abgegriffenen 
Münzen, die man annahm, wenn ſie nur etwas rund waren. 

Der Vorredner hat dann von der Silberproduction geſprochen. Ich be⸗ 
greife, daß die Silberproducenten es ſchwer empfinden, daß ſie nicht mehr 
die privilegirte Stellung genießen, daß ihr Product einen feften Preis bat, 
ondern daß ſie jetzt auf der gleichen Linie mit ihren Collegen von der 
Eisen, Kupfer⸗ und Bleibrande ſtehen. Ich glaube aber uc daß der 
Staat die Pflicht hat, Maßregeln zu ergreifen, um dieſe Privilegien zu 
ſchützen. Ich babe ſchon gelast, daß wir nut zum kleinſten Theil ſchuld 

nd, daß das Silber entwerthet iſt. Uebrigens geht ein Viertel unſerer ges 
ammten Silberproduction aus ausländiſchen Erzen dervor. Die Situation 
der Silberverkäufer kann alfo keine fo ſchlimme fein. Oeſterreich und Ruß⸗ 
land gegenüber iſt es wirklich gleichgiltig, ob wir Doppelwährung haben 
oder Goldwahrung. Die wechſelnde Valula dieſer Lander würde uns bei 
Forderungen, die wir an ſie haben, unter allen Umſtanden ſchadigen. Das 
ut unbequen, ſteht aber in keinem Zuſammenbang mit unſerem Münzgeſetze. 
Daß wir durch die Silberverkäufe Berlufte gehabt haben, und noch weitete 
leiden werden, beſtreite ich nicht. Die Cardinalfrage iſt nur, ob die Her⸗ 
ftellung eines ftabilen a wie die verbündeten Negierungen und 
der Reichstag es durch die Goldwährung erzielen wollen, dieſe Opfer wertd 
iſt. Ziffermäßig laßt ſich dieſe Frage nicht beantworten. Ich bejabe fie 
aber aus voller Ueberzeugung. Die erſte DL ARUG eines guten Münz 
ſyſtems, die Stabilität, dat unſer Münzſyſtem; der Vorredner bat nicht 
eng Fodiakir daß etwa die Preiſe geſunken wären. Es fit kaum möglich, 
jetzt ſchon einen Einfluß der Goldwährung auf die Preiſe nachzuweiſen. 

Alle Waaren, die man zu emer ſolchen Vergleichung a könnte, 
kann man nur für längere Zeiträume benutzen; der einzige Artikel, der 
einen Weltpreis hat und nicht zu ſehr fluetuirt, weil er in Europa nicht 


erzeugt wird, iſt der Kaffee. Die Preiſe haben ſich in Hamburg zwiſchen 50 Leb 


und 60 Mast pro Centner bewegt während der Silberwabrung; ſeit der 
Einführung der Goldwährung find fie geſtiegen auf 80 Mark und wieder 
berabgegangen, aber ſie ſtehen immer noch über 60 Mark. Die Goldwäh⸗ 
rung bat alſo ein Herabdrücken der Preiſe nicht zur Folge gehabt. Wenn 
der Vorredner ſich auf die Schrift von Sueß berufen, welche die Abnahme 


uſtitutionen ſchaſſen wird, um mit weniger baarem Gelde auszu⸗ 
kommen. Mit der Gleichbeit der Geldſtücke in den verſchiedenen Staaten 
iſt noch feine Gleichbeit des Caurfes und Zinſes berbeigeführt. Der Ueber⸗ 
gaugszuſtand, in welchem ſich die geſammte Welt den Edelmetallen gegen⸗ 
über befindet, erſchwert die Berechnung. Weil das Weribverbällniß zwiſchen 
Gold und Silber Sache des Angebots und der Nachfrage iſt, kaun man 
es nicht geſetzlich firiren. Auf das Project eines Weltmünzvertrages will 
ich nicht eingehen. Ich kann nur beſtätigen, daß wir uns in ſolchen 
Dingen überhaupt gar nicht auf lange Zeit binden können und ich bin 
der Ueberzeugung, daß die Reichsregierung dieſen Satz ebenfalls befolgt. 
(Beifall links.) 5 

Staatsſecretär Scholz: Die Stellung der Reichsregierung gegenüber der 
Münzfrage iſt deute dieſelbe wie im Vorjahre. Die verbündeten Regie⸗ 
rungen ſind der Meinung, daß der status quo auch ferner aufrecht er⸗ 
balten werden muß. Herr Bamberger hatte Uurecht, die Regierung wegen 
der Einſtellung der Silberverkäufe anzugreifen; ich hatte ja im vorigen 
Jahre ausdrücklich bier erklärt, daß, wenn der Reichstag in ſeiner Mehrheit 
eine entſchieden andere Auffaſſung hätte, wenn er die Einſtellung der Silber⸗ 
verkäufe für ſchädlich bielte und dieſe abweichende Anſicht in einer Refolu⸗ 
tion zum Ausdruck brächte, dann die Regierung bereit ſein würde, dieſe 
Frage von Neuem in Erwägung zu ziehen. Herr Bamberger wird mir aber 
zugeſtehen, daß auch nicht der Verſuch gemacht worden, eine ſolche Reſolu⸗ 
tion zur Annahme zu bringen. Für diejenigen Herren, die über das, was 
ich geſagt habe, gern die Anſichten des Reichskanzlers gehört hätten, theile 
ich mit, daß er gebofft batte, es würde ihn ſeine Geſundheit in den Stand 
ſetzen, heute hierher zu kommen, weil ihm daran gelegen fei, feine perſönliche 
Meinung darüber zu äußern. In feinem Auftrage theile ich daher mit, 
daß ver Reichskamler die Aufrechthaltung des status quo perſönlich für das 
Richtige hält. Er ift der Meinung, daß in dieſer ganzen Frage das non 
liquet ſo offenbar ſei, daß es nicht gerathen erſcheine, einen Schritt zu 
unternehmen, von dem man nicht wiſſen könne, ob man ihn nicht nachber 
bereuen müſſe. Er iſt von dieſer Ueberzeugung namentlich in dem Punkte 
durchdrungen, ob der auf der Welt borhandene Goldbeſtand ausreichen 
werde, um die Goldwährung überall da zur vollen Durchführung zu bringen, 
wo ſie ſchon angenommen ſei, geſchweige denn ausreichen werde, wenn die 
Goldwäbrung noch auf andere Gebiete ausgedehnt werden ſollte. Der 
Reichskanzler meint, daß man einen ſolchen täglich zunehmenden Gold⸗ 
mangel wohl ins Auge zu faſſen babe. Es kommt ibm por, wie eine Decke, 
die für zwei Perſonen nicht ausreiche, und von der ſich ſeder bemühe, das 
größere Stück an ſich zu zieben. Der fortwäbrende Kampf um das borbau⸗ 
dene Gold werde auch auf die wirtbſchaftlichen Verbältniſſe aller Beibei⸗ 
ligten ſchädlich ein wirlen. 

Der Kanzler meint, daß die üblen Folgen nicht in dem Maße der Un⸗ 
zulänglichkeit, ſondern in dem Vielfachen zunehmen. Wenn bei einer dro⸗ 
henden Hungersnoth vielleicht 1 Procent an den nötbigen Getreidevorxrathen 
fehle, fo ftiegen die Preiſe doch nicht blos um dieſes eine Procent, ſondern 
alle Welt ſuche ſich dann gegen den Mangel zu ſchützen, und die Preis⸗ 
ſteigerung werde in unendlich größerer Weile anf die Einzelnen wirken. Der 
Reichskanzler iſt nach aufmerkamer Beobachtung aller nach Einführung der 
Reichswährung bervorgetretenen Erſcheinungen der Meinung, daß theoretiſche 
Betrachtungen und wiſſenſchaftliche Berechnungen in dieſer Frage werthlos 
ſeien. Nach den Erfahrungen, die in dieſer Beziehung auf dem engen 
Raume Deutſchlangs gemacht worden, habe man ſich über den Thaler⸗ 
umlauf fo febr täuſchen können, daß man zu Anfang denſelben nur — 
700-800 Millionen Mark geihägt babe, wärend man jetzt, nachdem fo vie 
eingezogen worden, zu der Annahme von etwa 1½ Milliarden gelangt fei- 
Der Kanzler beſorgt, daß dieſe Frage eine ernſthuftere Bedeutung bat, als 
ihr einige der Herren, namentlich Herr Bamberger beizulegen ſcheinen. 
Schließlich iſt der Reichskanzler überzeugt, daß es ihm nicht obliege, in dieſer 
Sache reglementariſch vorzugehen, daß er vielmehr alle Maßnahmen, die 
ſich als nöthig erweiſen würden, dem Bundesrath und dieſem Hauſe unter⸗ 
breiten werde. Von ſolcher Auffaſſung der Sachlage iſt die Einladung zur 
Münzconferenz in Paris angenommen, die nicht darauf gerichtet iſt, praktiſche 
Vereinbarungen herbeizuführen, ſondern nur zu einer Beſprechung dieſer 
Frage beſtimmt iſt. Die Einladung ift obne Prajudiz für unſer Vorgeden 
angenommen. (Beifall.) 5 

Abg. v. Kardorff: Ich würde nach der Erklärung des Herrn Unter⸗ 
ſtaatsſecretärs auf jede weitere Ausführung verzichten, wenn ich nicht 
wenigſtens eine der Bemerkungen des Abg. Delbrück richtig ſtellen müßte. 
Derſelbe behauptete, daß die Entwerthung des Silbers vorzugsweiſe daraus 
zu erklaren ſei, daß die engliſchen Sendungen von Silber nach Aſien durch 
die Couneil bills eiſetzt worden ſeien. Soetbeer weiſt dem gegenüber ziffern⸗ 
mäßig nach, daß der Einfluß der Silberſendungen nach Aſien auf den 
Preis des Silbers ſo gering geweſen, daß trotz geſteigerter Ausfuhr der 
Werth des Silbers geſunken ſei. Den Abg. Bamberger erinnere ich daran, 
daß ſämmtliche Vorausſetzungen, von denen er bei der Einführung unſerer 
Goldwährung ausgegangen iſt, ſich nicht bewahrheitet haben. Er behauptete 
damals, alle Culturländer würden gezwungen fein, zur Goldwahrang über 
zugehen; das Beiſpiel Amerikas beweiſt das gerade Gegentbeil. Er nahm 
ferner an, das vorhandene Gold werde ausreichen, nicht allein unſern, 
ſondern auch den Bedarf aller anderen Lander zu decken; angeſichts der 
erheblichen Verringerung der Ausbeute in Amerika wird dies Niemand 
mehr K Endlich hat der Abg. Bamberger behauptet, daß das Ver⸗ 
un des Silbers zum Golde wie 1 zu 15% ein dauerndes ſei, und 
omit ein Fallen des Silberpreiſes in Folge der Einführung unſerer Gold⸗ 
währung beſtritten. Die Erfahrung hat auch hier das Gegentheil gelehrt. 
Unter ſolchen Umſtänden habe ich es mit Freude begrüßt, daß Deutſchland 
ſich bereit erklärt bat, die Münzeonferenz in Paris zu beſchicken. Ich boffe, 
daß es möglich ſein wird, zu einem geeigneten Abkommen zu gelangen, 
welches die Intereſſen Deuiſchlands in vollem Umfange wahrt. Sollte 
England zu einem Uebereinkommen nicht die Hand bieten, ſo würde ich es 
allerdings nicht für zweckmäßig balten, an der Einſtellung der Silber⸗ 
berfäufe unbedingt feſtzubalten. Es würde genügen einen geringen Bes 
trag unſeres Silbers an den Markt zu bringen, um den Preis deſſelben 
erbeblich zu werfen. England würde bierdurch, wie in dem dortigen 
Parlament ausdrücklich anerkannt worden iſt, auf das Empfindlichſte be⸗ 
troffen werden. 

Abg. Sonnemann: Ich babe nur noch das Wort genommen, um 
meiner Freude darüber Ausdruck zu geben, daß wir nach der Erllärung des 
Vertreters der Regierung auf dem Pariſer Congreſſe lediglich aus Courtoiſie 
erſcheinen werden, um die dortigen Verhandlungen ad referendum ju 
nehmen. An den Abſchluß eines internationalen Münzvertrages ift ſomit 
vorläufig nicht zu denken. Daß England ſeine Valuta nicht aufgeben wird, 
ſtebt von vornherein feſt. Wenn die Regierung erklärt, daß der status quo 
bis zu einem anderweitigen Beſchluß des Reichstages unbedingt aufrecht 
ethalten werden folle, jo halte ich eine ſolche Verſtcherung doch nicht für 
unbedenklich, und der Reichstag kann die Verantwortlichkeit dafür nicht über⸗ 
nehmen. Selbſt der Vorredner, der Führer der Bimetalliſten, hat bereils 
anerkannt, daß Verhaltniſſe eintreten können, unter denen die Wieder⸗ 
aufnahme der Silberverkaufe räthlich erſcheint. Will die Regierung in 
Paris den übrigen Staaten entgegenkommen, ſo kann ſie allenfalls die 
Verpflichtung übernebmen, jährlich nicht mehr als 50 Millionen Mark Silber 
1 verlaufen. Hierdurch würde die allſeitige Furcht, daß wir plözlich den 

karkt überſchwemmen könnten, beſeitigt. Ueber dieſe Zuſage hinaus dürfen 
wir leinen Schritt gehen. N 1 

Die Debatte wird dierauf geſchloſſen und die Denlſchrift durch Kenntniß⸗ 
nahme für erledigt erklärt. - . i 

Um 5 Uhr vertagt ſich das Haus bis Freitag 12 Uhr. (Marines und 
Militäretat.) 


ill ae nn ante } 
Berlin, 10. Ma Amtliches.] Se. Majeftät der König dat dem 
Hauptmann Buchbelg — Eisenbahn. Regiment und dem katboliſchen 
Pfarrer Maiß zu Bladen im Kreise ben den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe; dem Comptoirgehilfen Wilhelm Grunewald in Bleiche bei 
Groß⸗Ammensleben im Kreiſe Wolmirstedt, dem bisherigen Schulzen Dreetz 
zu Nadel im Kreiſe Ruppin, dem Gemeindevorſteher und Kirchenaälteſten 
Papenbrock 5 Bückwitz deſſelben Kreiſes, dem Gemeindevorſteher Bucko⸗ 
witz zu Groß⸗Döbbern im Kreiſe Cottbus und dem Hausvater des Rettungs⸗ 
hauſes zu Berlinchen im Kreiſe Soldin, Berg, das Allgemeine Ehren⸗ 
Rieden ſowie dem Fabrikarbeiter Wildelm Mührmann zu Altena die 
ettungs⸗ Medaille am Bande verliehen. 
Se. Majeſtät der König dat den Regierungsrath Beutner in Danzig 
zum Präſidenten der General⸗Commiſſion für die Provinzen Oſt⸗ und Welt: 
preußen und Poſen in Bromberg ernannt und dem praltiſchen Arzt ꝛc. 
Dr. Neumann in Glogan den Charakter als Sanitätsratb verlieben. 
Der praktiſche ww» ꝛc. Dr. von Heyne, zur Zeit in Kruſchwitz, iſt zum 
Kreisphyſikus des Kreiſes Templin ernannt worden. Dem ordentlichen 
ebrer von Sanden am Progymnaſium zu Kempen iſt der Titel Obere 
lebrer verliehen worden. 9 
Berlin, 10. März. [Se. Majeſtät der Katfer und König] 
nahm heute Vormittag den Vortrag des Chefs des Milltärcabinets, 


General⸗Lieutenants und General⸗Adjutanten von Albedyll entgegen. 
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| Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin] war beute] das Publikum waren belanntlich ſeit lange auf biefes A 
i emmer Vorſtandsſitzung des Frauen-Lazareth⸗Vereins anweſend. 
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[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz! 
nahm geſtern milttäriſche Meldungen entgegen und empfing den Ge⸗ 
ſandten in Oldenburg, Prinzen zu Iſenburg. 

[Ihre Kaiſerliche und Königliche Hoheit die Kron- 
prinzeſſin] beſuchte mit Ihren Königlichen Hoheiten der Prinzeſſin 
Chriſtlan zu Schleswig ⸗Holſtein und der Erbprinzeſſin von Sachſen⸗ 
Meiningen das Kunſt-Gewerbe⸗Muſeum. Abends wohnten die Höchſten 
Herrſchaften ſowie die Prinzeſſin Chriſtian und die Erprinzeſſin von 
Sachſen⸗Meiningen dem Concert in der Singakademie bei. (R.⸗A.) 

Berlin, 10. März. [Zur Miniſterkriſis. — Aus⸗ 
ſichten für die Vorlage über Verlängerung der Etats⸗ 
Pertode.] Bezüglich der Miniſterkriſis iſt noch immer nichts ent⸗ 
ſchieden. Feſt ſteht uur, daß der Kaiſer das Verbleiben des Herrn 
von Puttkamer an der Spitze des Cultusreſſorts wünſcht und dies 
auch den perſönlichen Neigungen des Miniſters entſpricht, während 
Fürſt Bismarck ihm das Portefeuille des Innern übertragen möchte. 
Eine neue Berfion will wiſſen, das Proviſorium in der Verwaltung 
des Innern werde bis zum Schluß der Reichstagsſeſſion dauern und 
Herr von Goßler dann Miniſter des Innern werden, während von 
Puttkamer an der Spitze des Cultusminiſtertums verbliebe. (Dieſe 
Mittheilungen ſtehen theilweiſe im Widerſpruche mit den Nachrichten 
des „W. T. B.“) — Die Ueberweiſung der Vorlage wegen Ein: 
führung zwelſähriger Etatsperioden ꝛc. an eine Commiſſion will man 
noch nicht als Maßſtab für das endgiltige Schickſal der Vorlage an⸗ 
ſehen, man glaubt im Gegentheil, dieſelbe werde entweder in der 
Commiſſton abgelehnt, oder falls die Commiſſton, wie mit Sicherheit 
vorauszuſehen iſt, darauf beſteht, daß der Reichstag alljährlich be⸗ 
rufen wird, von der Regierung als unannehmbar erklärt werden. 

Berlin, 10. Marz. [Politiſche Chronik.] Zwei Aeuße⸗ 
rungen von Regierungsorganen ſind es vor Allem, welche heute in 
ihrer Bezugnahme auf die jüngſten Vorgänge von Bedeutung ſind. 
Was die liberale Preſſe von Anfang an richtig herausfühlte, daß des 
Fürſten Bismarck Angriff auf die Berliner Stadtverwaltung lediglich 
ein Wahlſpeech geweſen, wird von der „Provinzial⸗Correſpondenz“ 
mit dürren Worten zugegeben. „Fürſt Bismarck hat durch ſein per⸗ 
fönlihed Eintreten in den Kampf Allen die Bedeutung und Wichtig: 
keit der Lage nahe gelegt; möge man hierin ein Signal erblicken 
zum Sammeln und Ordnen.“ Daß es bei dieſem Eintreten 
des Kanzlers ſein Bewenden nicht haben wird, liegt auf der Hand. 
Man darf ſich auf einen gewaltigen Anſturm der conſervatlven⸗ortho⸗ 
doren Elemente gefaßt machen. Rechnet doch die Kreuzzeitung in 
ihrem Leitartikel ganz beflimmt heraus, daß die Vorlagen wegen Ein⸗ 
führung der zweijährigen Reichstags⸗Etatsperiede, ſelbſt wenn fie dies⸗ 
mal abgelehnt werden ſollen, wieder vor den nächſten Reichstag gebracht 
werden ſoll, um dann ſelbſtverſtändlich Annahme zu finden. Die heu⸗ 
tige Ueberweiſung der Vorlage an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern, 
und zwar mit 127 gegen 111 Stimmen, hat ſich nur dadurch be⸗ 
werkſtelligen laſſen, daß die Conſervativen ihre ſaͤumigen Mitglieder 
durch den Telegraphen zufammenberiefen. Wichtiger iſt es, daß die 
große Maſſe des Centrums, wie man es nach den Aeußerungen 
von Peter Reichenſperger erwarten durfte, ſich entſchloſſen hat in der 
neueſten Phaſe der Wirthſchaftspolitik für den Fürſten zu votiren. 
Die jüntzſte freundlichere Geſtaltung der Verhandlungen zwiſchen dem 
Vatican und der Regierung müſſe daher] ſchließlich doch noch auf 
die Zuſtimmung der Centrumsführer rechnen können, trotzdem fie 
über ihre Köpfe hinweggeführt wurden. In gewiſſen nationalliberalen 
Kreiſen hat man ſich dann auch bereits wieder die Frage vorgelegt, 
ob man nicht, trotz der Rede des Abgeordneten von Bennigſen dem 
Relchskanzler einige Zugeſtändniſſe machen ſolle, um die Allianz mit 
dem Centrum zu durchbrechen. Als ob der Fürſt ſich mit einem 
Sperling auf dem Dache begnügen würde, wo es ihm ſo leicht fällt, 
ein ganzes Dutzend in der Hand zu haben. 

[Das Geſetz, betreffend die Betheiligung des Staates bei 
dem Bau einer Eiſenbahn von der Wilhelmsbahn unweit 
Rybnik oder Orzeſche nach Sohrau, von der Wilbelmsbahn 
unweit Rybnik nach Loslau, von Oppeln nach Neiſſe mit Ab⸗ 
zweigung von Schiedlow nach Grottlau und von Kreuzburg 
über Lublinitz nach Tarnowitz vom 23. Februar 1881] wird im 
„Reichsanzeiger“ publicirt. 

Frankreich. 

O Paris, 8. März. [Die Wahlreform. — Senat. — 
Die neue Anleihe. — Legitimiſtenverſammlung.] Es 
ſcheint nicht, daß die Verſtändigung zwiſchen den „beiden Präſidenten“ 
eine jo vollſtändige geweſen, wie es Idie „Agence Havas“ behauptete. 
Es ſcheint nicht, mit anderen Worten, daß es Gambetta gelungen iſt, 
Jules Grevy von den Vorzügen der Liſtenabſtimmung zu überzeugen. 
Das Journal „La Paix“, das bekanntlich, wenn auch mit diplomatlſcher 
Vorſicht, die Ideen des Präfidenten der Republik wiederzugeben pflegt, 
bringt heute einen Artikel, der das Syſtem der Liſtenwahlen entſchieden 
bekämpft. Und zwar beſteht das Hauptargument des präfidentiellen 
Organs gerade in jener Erwägung, welche Gambetta in feiner Unter: 
redung mit Jules Grevy jo nachdrücklich widerlegt haben ſoll: „La 
Paix“ mißtraut dem pleblscttariſchen Charakter der Liſtenwahlen und 
fürchtet, daß ein Präſident, ein ſiegreicher General oder ein 
ehrgeiziger Staatsmann, der, ſelbſt ohne ſein Zuthun, in einer großen 
Zahl von Departements gewählt worden, einen allzu unwiderſtehlichen 
Einfluß erlangen könnte. Auf der andern Seite will man auch in 
einem Artikel der „Unité natlonale“ einen Angriff Gambettas gegen 
Gr&oy entdecken. Die „Unité nationale“ gehört zu den Journalen, die 
jüngft von den Freunden des Kammerpräſidenten gegründet worden. Sie 
bolt ihr Stichwort im Palais Bourbon. Ob darum Gambetta perſönlich 
den erwähnten Artikel beeinflußt hat, bleibt trotzdem zweifelhaft. 
Immerhin deutet er an, daß im Palais Bourbon eine gewiſſe Ver: 
ſtimmung gegen Grévp herrſcht. Die „Unité nationale” ſpricht dem 
Präſidenten der Republik das Recht ab, in der Frage der Wahl⸗ 
reform, die blos von der Kammer abhängt, eine Meinung kundzu⸗ 
geben. Der große Streit um das Wahlſyſtem if, wie man fieht, 
bel Weitem nicht geſchlichtet, im Gegentheil entbrennt er immer 
heißer. Auch im Senat beſchäftigt man ſich ſehr angelegentlich mit 
dieſer Frage und in der Linken der oberen Kammer haben die Pläne 
Gambetta's viele Gegner. Die parlamentariſchen Tagesverhandlungen 
find inzwiſchen ziemlich monoton und gewinnen den Landesveriretern 
felber keine Theillnahme ab. Der Deputirte Thomſon ſollte heute an den 
Miniſter des Innern eine Anfrage über allerlei Vorfälle in Algerien 
(beſonders über die widerrechtliche Sequeſtrirung einer Anzahl von 
Arabern in Biskra) richten; aber die Sache ſchien ihm und feinen 
Freunden wichtig genug, um die Anfrage in elne Interpellation zu 
verwandeln. Unter dieſen Umſtänden hat der Miniſter eine Ber: 
tagung der Debatte bis zum 17. d. verlangt, an welchem Tage der 
General⸗Gouverneur von Algerien, Alb. Grévy, in Paris ange⸗ 
kommen fein wird. Der Ausſtand iſt ihm bewilligt worden. — Im 
— und an ben Pariſer Sſraßenecken iſt heute die Ankün⸗ 
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Ertrag für dle Fortſetzung der de Freyeinet'ſchen Bauten beſtimmt tft, 
vorbereitet, und man zweifelt nicht, daß die geforderte Summe ſtark 
überzeichnet werden wird, um fo mehr, als der Emiſſtonspreis auf 
83% feſtgeſetzt iſt, die neuen Titel aber, Dank der Amortiſationsprämie, 
einen um etwa 3 Frs. höheren Werth haben, als die perpetuelle Zpro⸗ 
centige Rente, die an der Boͤrſe jetzt mit 85 Frs. bezahlt wird. Die 
amortiſirbare Rente war freilich bisher beim großen Publikum 
nicht recht beliebt, aber man rechnet darauf, daß ihre Popularität 
zunehmen wird, je größere Ausdehnung der neue Rententypus er⸗ 
hält. — Auf dem Schloſſe Limoges bei Vannes findet heute die 
mehrfach angekündigte Legitimiſtenverſammlung ſtatt. Nach den letzten 
Berichten ſchickte Herr de Mun ſich eben an, ſeine Rede zu halten. 
Die hieſigen politiſchen Kreiſe erwarten eine hyper⸗xoyaliſtiſche Kund⸗ 
gebung, und es heißt, daß de Mun ſich unter Anderem gegen die 
allzu gemäßigte Politik des päpſtlichen Nuntius auflehnen werde. 
Der Clerus iſt denn auch nur ſchwach bei dem Meeting in Limoges 
vertreten. Die Vorſicht verbietet ihm, ſich zu weit mit de Mun und 
Genoſſen einzulaſſen. 


Provinzial-Beitung. 


— ch. Lauban, 10. März. [Hochwaſſer.] In Folge anbaltenden 
Regenwetters und der eingetretenen Schneeſchmelze ſind der Queis und der 
Alt⸗Lauban zu einer Höhe angeſchwollen, welche fait der Waſſerhöhe bei 
den Wolkenbrüchen vom vorigen Jahre gleichkommt. Das weite Thal des 
Queiſes gleicht einem großen See, aus welchem Bäume und Sträucher 
nur mit ihren Spitzen hervorragen. Sollte das Waſſer noch höber fteigen, 
und das dürfte zu erwarten ſein, da in den letzten Tagen bedeutende 
Schneemaſſen auf dem Gebirge fielen, ſo dürfte das Hochwaſſer wieder 
koloſſalen Schaden anrichten. Auch der Alt⸗Lauban iſt weit über feine 
Ufer getreten, und ſteht das Thal von Lauban bis Lichtenau vollſtändig 
unter Waſſer. Viele Leute mußten ihre Wohnungen räumen, da das 
Waſſer in die unteren Räume eindrang. Die neu angelegte Chauſſee 
unter den Weiden am Queiſe iſt vollſtandig unter Waſſer geſetzt und dürfte 
der angerichtete Schaden ein nicht unbeträchtlicher fein. Auch anderwärts 
dürfte das Hochwaſſer bedeutenden Schaden angerichtet haben. 


Steinau, 10. März. [Eisg ang.] Schneller als zu erwarten war, 
bat ſich die Eisverſetzung oberhalb Dieban geloͤſt. Bereits am Abend des: 
ſelben Tages, an dem bier das Eis abgegangen, trat gegen 7 reſp. 
9% Uhr und am geſtrigen Morgen gegen 6 Uhr Eisgang ein, wodurch das 
Sirombett der Oder oberhalb von hier bis Regnitz bei Maltſch frei geworden. 
Trotz des rapiden Abthauens der niedergegangenen Schneemaſſen und des 
eingetretenen Regenwetters ift ein Wachſen der Oder nicht zu bemerlen. 
In Folge des ſeiner Zeit plötzlich eingetretenen Winters haben diesmal in 
unferem Hafen außergewöhnlich viel Oderkabne Winterquartiere bezogen, 
von denen gegenwärtig mehrere befrachtet werden. Heut Abend von 7 Ubr 
ab, bei 1 Fuß Wachswaſſer, bedeutender Eisgang, wahrſcheinlich von einer 
Eisverſetzung bei Dybernfurth berrührend. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
5 (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
Dresden, 10. März. Das Waſſer iſt ſeit Mittag bei 426 Cen⸗ 
timeter über normal ſtehen geblieben; bei Bergung der gefährdeten 
Waarenlager wurde vom Milltär Beiſtand geleiſtet. 

Dresden, 10. März. Das Dresdener Comite zur Wahrung der Inter⸗ 
eſſen der PrioritätsObligationaire der Prag⸗Doxer Eiſenbahn beſchloß beute 
mit großer Majorität in Uebereinſtimmung mit dem Votum der Vertrauens⸗ 
männer, den Antrag der Dresdener Bank auf Regelung der finanziellen 
Verhältniſſe der Prag⸗Duxer Bahn einer demnächſt einzuberufenden General⸗ 
Verſammlung der Prioritäten⸗Inhaber als annehmbar anzuempfeblen. 

Brüſſel, 10. März. Kammer. Der Deputirte Woeſte wurde 
wegen einer die Disciplin der Armee angreifenden Aeußerung vom 
Präfidenten Guillery aufgefordert, die Aeußerung zurückzunehmen. 
Woeſte nahm die Aeußerung zurück. Guillery erachtete den Zwiſchen⸗ 
fall für erledigt, der Miniſter Frere Orban beantragte aber unter 
Beifall der Majorität den Ordnungsruf gegen Woeſte. Der Präſident 
weigerte ſich, den Antrag zur Abſtimmung zu bringen und gab ſeine 
Demiffion. 

London, 10. März, Nachts. Unterhaus. Dilke beantwortet mehrere 
Fragen. Er erklärt, es fand jüngſt kein Schriftwechſel mit den 
Unionsſtaaten betreffs des interoceaniſchen Canals ſtatt, die Frage ſei 
noch für eine Action unreif. Die jüngſt in einem Buche aufgeſtellte 
Behauptung, Rußland habe ſich durch den geheimen Vertrag vom 
31. Mai 1878 feierlich anheiſchig gemacht, die ruſſiſche Grenze Klein⸗ 
aftend nicht auszudehnen, ſei ungenau, er könne aber ohne Zuſtim⸗ 
mung beider Parteien ſeiner Antwort vom 28. Mai 1880 über die 
vertraulichen Communicationen zwiſchen dem vorigen Cabinet und 
der ruſſiſchen Regierung nichts hinzufügen. Daß die Enfidafrage 
dem Scheik ul Jelam überwieſen, jet ihm nur durch die Behaup- 
tung des Anwalts Levys bekannt. Gladſtone erklärt, bezüglich 
des Textes der empfangenen Einladung zur Münz ⸗Conferenz 
ſet eine Schwierigkeit entſtanden, fie ſcheine voraus entſchie⸗ 
den die Concluſion über die Einführung der Doppelwährung zu 
involviren und die Debatte auf die Form und Mittel der Einfüh- 
rung zu beſchränken. Die Regierung könne eine ſolche vorausgeſetzte 
Concluſion nicht annehmen, und keine Hoffnung auf die Einführung 
der Doppelwährung in England machen. Sie würde gerne der Con⸗ 
ferenz anwohnen, wenn dies, ohne Mißverſtändniß über ihre Abſich⸗ 
ten zu erregen, geſchehen könne. Die Regierung willigte ein, daß 
Wood, wenn noͤthig, in die Verlängerung der Waffenruhe mit den 
Boers willige. Er könne nicht das Reſultat der jetzigen Communi⸗ 
cationen mit den Boern ſicher vorausſagen, aber die Regierung ſei 
eingedenk der zu wahrenden Intereſſen. Seit der Thronrede fei viel 
vorgekommen, unter andern der Vorſchlag des Chefs der Boern, auf 
Erneuerung der königlichen Commiſſion zum Zweck der Prüfung der 
Frage. Hartington antwortet Onslow, nachdem Dinstag Gladſtone 
die Antwort betreffs Candahar gegeben hatte, traf ein Telegramm der 
indiſchen Regierung ein, daß die Vorbereitung zur Räumung Can⸗ 
dahars bereits begonnen habe. Er glaube nicht, daß der Rückzug 
ſofort erfolgen werde. Grantduff erklärt, der Gouverneur der Gold: 
füfte meldet, der König der Aſhantis verſichert feine Freundſchaft, trotz⸗ 
dem ſei der Zuſtand noch nicht ganz befriedigend, Der Antrag Glad⸗ 
ſtone's, wonach dle Debatte über den Bericht der Waffenbill um 10 
Uhr ſchließen müſſe, wird mit 347 gegen 30 Stimmen angenommen. 

Belgrad, 10. März. Der Eiſenbahnausſchuß der Skupſchtina 
hat nach fünftägiger Generaldebatte die mit Bontoux vereinbarten 
Verträge mit 7 gegen 6 Stimmen abgelehnt. Die Eiſenbahnconven⸗ 
tion gelangt nunmehr nächſten Montag zur Berathung im Plenum. 
Das geſammte Miniſterium hat für den Fall, daß die Verträge von 
der Skupſchtina abgelehnt werden ſollten, feine Demiſſton in Ausſicht 


eſtellt. 
5 1 * 10. März. Der Lloyddampfer „Aurora“ iſt heute Nachmittag 
aus Konſtantinopel hier eingetroffen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

T. B.) Paris, 10. März, Abends. [Boulevard] 3% Rente — —. 
Neueſte Anleihe 1872 121, 10. Türken 13 Neue Egyptier 361, 87. 
anque ottomane —, —. Italiener 89, 60. Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 97, 81. Spanier exter. 21, 31, inter. 


nlehen, deſſen] —, —. Staatsbahn — 


„ Lembarden —, — 1877er. Ruſſen —, 
Türkenlooſe —, — Türlen 1873 er —. Amortiſirbare — —. Orient⸗ 
- Ruhig. : 
Frankfurt a. M., 10. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 


Courſe.] Londoner Wechſel 20, 515. Pariſer Wechſel 81, 02. Wiener 
Wechſel 174, 50. Köln⸗Mindener⸗Stamm⸗Actien 151%. Rheiniſche Stamm⸗ 
Actien 163%. Heſſiſche Ludwigsbahn 93%. Köln⸗Mind. Prämien⸗Anth. 
131%. Reichsanleihe 101%. Reichsbank 146. Darmſtädter Bank 146%, 
Meininger Bank 97. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 707, 00. Creditaclien“) 
259%. Silberrente 66. Bapierrente 63%. Goldrente 78%. Ungariſche 
Goldrente 97%. 1860er Looſe 123%. 1864er Looſe 312, 20. Ungariſche 
Staatslooſe 223, 50. Ungar. Oſtbahn⸗Obligat. II. 89. Böhmiſche Weſt⸗ 
bahn 224%. ECliſabethbabhn 177. Nordweſtbahn 173%. Galizier 238%. 
Sranzofen *) 253%. Lombarden!) 91%. Italiener — —. 1877er Ruſſen 
94 . 1880er Ruſſen 76%. II. Orientanleide 61. III. Orientanleihe 60%. 
Central⸗Pacifie — —. Wiener Bankverein 110%. Kronpr. Rudolf —, —. 
Ungariſche Papierrente — —. Elbthal —. Lothringer Eiſenwerke — —. 
Privat⸗Discont — pCt. Spanier —. NRejerbirt. 


Nach Schluß der Börſe: Creditactien 259%. Franzoſen 253%. Galizier 


— —. Lombarden —. Ungar. Goldrente — —. 1880er Ruſſen — —. 
II. Orientanleihe — III. Orientanleihe — —. 


*) per medio refp. per ultimo. 


Wetter: Sehr trübe. 
Poſen, 10. März. Spiritus pr. März 53, 00, pr. April 53, 40, pr. 
April⸗Mai —, —, pr. Juli 55, 20. Gek. — Liter. F 
Liverpool, 10. März, Vormittags. [Baumwolle.] 
Mutbmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Sietiger. Tagesimport 90 allen, 
davon 8000 B. amerikaniſche. Middl. amerikaniſche Mai⸗Juni⸗Lieferung 


67% 


Umſatz 10,000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 B 
8 amerikaniſche März⸗April⸗Lieferung 6%, April⸗Mai⸗Liefe⸗ 
rung 6% D. 3 

Heft, 10. März, Vorm. 11 Ubr. [Productenmarkt.] Weizen loco 
und auf Termine feſter, pr. Frühjahr 11, 20 Gd., 11, 25 Br., pr. Herbſt 
10, 25 Gd., 10, 30 Br. Hafer pr. Frühjahr 6, 30 Go., 6, 32 Br. Mais 
pr. Mai⸗Juni 5, 85 Gd. 5, 87 Br. Koblraps 12%. — Wetter: Regen. 

Paris, 10. März, Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schlu 1 0 
Weizen feſt, pr. März 28, 80, pr. April 28, 60, pr. Mai⸗ Juni 28, 50, 
pr. Mai⸗Auguſt 28, 10. Roggen rubig, per März 22, 00, pr. Mai⸗Auguſt 
21, 25. Mehl ſeſt, per März 62, 25, pr. April 62, 00, pr. Mai» Juni 
61, 75, pr. Mai⸗Auguſt 61, 00. Rübol rubig, pr. März 72, 00, pr. 
April 72, 50, per Mai⸗Auguſt 73, 75, pr. September» December 74, 75. 
Spiritus behauptet, pr. März 62,00, pr. April 61, 75, pr. Mai⸗Auguſt 60, 25, 
pr. September⸗December —. — Wetter: Veränderlich. 

Paris, 10. März, Nachmittags. Robzucker 88° loco ruhig, 56, 50. 
Weißer Zucker bebauptet, Nr. 3 per 100 Kgr. per März 67, 10, per April 
67, 30, per Mai⸗Auguſt 67, 50. N 

London, 10. März, Nachm. Havannazucker Nr. 12 23%. Stetig. 

Antwerpen, 10. März, Nachm. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen bedauptet. Roggen fill. Hafer feſt. Gerſte unverändert. 

Antwerpen, 10. März, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Pet roleummarkt. 
(Schluß bericht.) Raſſinirtes, Type weiß, loco 22% bez. und Br., per Apri 
22 Br., per September⸗December 22½ Br. Weichend. 
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Liverpool, 10. März, Nachmittags. [Baumwolle.] Gellar 
allen. 


1 — 


Oeſterr.⸗Ungar. Bank 


— 


Bremen, 10. Marz, Nachmittags. Petroleum ſeſt. (Schluß bericht) 


Standard wbite loco 8, 60, per April 8, 35, per Mai 8, 30, per Auguſt⸗De⸗ 
cember 8, 75. Alles bezahlt. 


Handel, Induſtrie 25. 


Berlin, 10. März. [Börſe.] Die Börfe zeigte beute eine elwas freunde 


lichere Phyſtognomie, welche indeß weniger in der Lebhaftigkeit der Umſaätze 


und den Courſen, als in der größeren Zurückhaltung der Verkäufer zum 


Ausdruck kam. Von den geſtrigen Verſtimmungsmotiven, der griechiſchen 


Frage und der Peſt in Kleinaſten war nicht mehr die Rede, dagegen legte 
man einiges Gewicht auf die ſehr feſte Haltung des Pariſer Platzes, welcher 
die Steigerung der Rentencourſe ununterbrochen fortſetzt. Daß die günftige 
Strömung der Pariſer Börſe ſich lediglich auf dortige Renten concentrirt, 


beeinträchtigt naturgemäß die generelle Wirkung derſelben, weil die inter⸗ 


nationalen Papiere nunmehr in den Hintergrund gebrängt werden. 
Wien bat ſich, da die dortige Prolongation troz der Erböhung der 
Reportſätze ſeitens der Banken einen leichten Verlauf genommen, bedeu⸗ 
tend erholt und von der heutigen Vorbörſe mit weſentlich beſſeren 
Courſen, welche für Credit 1,30 Fl., für Franzoſen Fl., für Galizier und 
Elbethal 1½ reſp. 2,30 Fl. böber lauteten, aufgewartet. Wenn wir 
trotzdem eine feſte Haltung unſerer Speculation nicht conſtatiren können, 
ſo liegt der Grund einerſeits in der Furcht derſelben, durch ungünſtige 
Nachrichten politiſcher Natur überraſcht zu werden und audererſeits in der 
Schwierigkeit, die ſchwebenden Hauſſeengagements mit Vermeidung eines 
Coursdruckes zu realiſiren. Verhältnißmäßig günſtig disponirte heute der 
Localmarkt, Montanwertbe wurden zu geſtrigen Preiſen gut umgeſetzt, in⸗ 
landiſche Bahnen waren Kleinigkeiten deſſer, Banken, mit Ausnahme der 
Actien der Deutſchen Bank, ziemlich feſt. Auf dem internationalen Markte, 
welcher außerordentlich wenig Regſamkeit aufwies, mußten die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Renten ihre geſtrigen Avancen fait bollitändig wieder auf⸗ 
geben. Oeſterreichiſche Nebenbahnen zeigten eine recht unentſchiedene Hal⸗ 
tung, während Dux⸗Bodenbacher auf Grund der Nachricht, daß der Vertrag 
wegen Uebernahme der Prag⸗Duxer Bahn verworfen ſei, matt lagen, waren 
Gibetbal ziemlich beliebt. Franzoſen gaben auf Grund der Pariſer Notirung 
nach, Lombarden waren in Folge ihrer vorwöchentlichen Mindereinnahme 
in Höhe von 58,788 Fl. angeboten. Creditactien konnten ihr geſtriges 
Niveau behaupten, da das Project der Uebernabme des türkiſchen Tabals⸗ 
monopols durch die Creditanſtalt wieder lebhafter discutirt wurde. Ruſſiſche 
Anleiben blieben ziemlich fol, obgleich von London wefentli niedrigere 
Notirungen für dieſelben vorlagen. Ruſſiſche Noten kamen nur wenig in 
den Handel. Rumaniſche Rente ſtellte ſich etwas beſſer, da das letzthin 
verbreitetete Gerücht, nach welch l 
von Kauffmann eine bobe Entſchädigungsſumme 3 


eſagt dabe, überall 
kleinen Glauben fand. Das Mißbehagen, unter 


ſchaftstbatigleit eine relativ weſentliche Verringerung. Alle Werthe gaben 


em die rumäniſche 3 dem Herrn 


em die Speculation 
ſtand, brachte im weiteren Verlaufe der Börſe eine generelle Abſchwächung 
in der Tendenz hervor, gleichzeitig erfuhr die ohnebin ſchon minime Ge⸗ 


im Courſe nach, doch war der Rückgang nur auf dem Banken⸗ und Ron⸗ 
tangebiete von nennenswertber Bedeutung. Schluß ſtill. Franzoſen offerirt 


wegen Verlängerung der Theißbahnlinien bis Peſt. 


Courſe um 2% Uhr: Schwach. Credit 520,00, oſen 507,00, Lom⸗ 


barden 184,00, Reichsbank 146,30, Disconto⸗Comm. 176,00, Handels⸗Geſell? 


— 


chaft —,—, Laurabütte 112 50, Dortmunder Union 88 12, Bersüide 11387, 
Rumänifhe Rente 93.12, Tarken 13,12, Italiener 89,50, Oeſterreichiſche 


Gold⸗Rente 78,25, dito Silber Rente 66,00, dito Papier» Rente 63 87, 


Ung. Goldrente 97,37, Fproc. Ruſſen 1877 96,25, Aproc. ko. 1880er 76,12, 
Köln⸗Mindener —, —, Rheiniſche —, —, II. Orient⸗Anleibe 60 87, de III. 
60,62, Ruſſ. Noten 212,75, Wiener Bankverein 221,—, Buſchtiebrader 73,25, 
Inveſtitionsanleihe 94,80, Jütländiſche —. 
Coupons. (Courſe nur für Veſten.) 
bez., do. Eiſenbahn⸗Couvon 174,30 bez., do. Papier in Wien zahlbar 
min. 40 Pf. k. Wien, Amerikaniſche Gold⸗Doll.⸗Bonds 4,2025 Gd., do. 
10 4,2025 Gd., do. Papier⸗Dollar 4,2025 GOd., 6% New⸗Nork⸗Citw. 
min. 60 Pf. k. et., 
oll 20,53 bez., 1822er Ruſſen —, Gr. Ruſſ. Staatsb. 


* be; uf. 


oden⸗Eredit —,— bei, Warſchau⸗Wiener Comm. — gi h 4 
ris, Diverſe 


Teresvol —.— bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. 
in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Hollandiſche min. — Pf. Amſterd 


Schweizer min. — Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Verl. Ohr g ri; 


Obligat. 20,44 bez. 


Oeſterr. Silbert.⸗Coup. 174,30 


d., Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. verl. 
Poln. Papier u. berl. min. 60 Pf. Warſchau, Ruf. 


. et 


Berliner Börse vom 10. März 1881. 


Fonds- und Geldcourse. Weochsel-Course. 


Deutsche Reichs „Anl. |4 1101,30 bz Amsterdam 189 Fl. . . 8 T. 3 169,15 bz 
Eonsolidirte Anleihe . 4½ 105,70 ban do. Br | 2 M. 3 168,30 bz 
do, de. 1576 „4 10,0 bz6 London I Lot.... . Ts | 20,50 d. 
Staats- A rl. 4 160,30 ba do. do. 43K 20,385 br 
Staats-Schuldacheine. . 3½ 98,09 bz Paris 100 Fres. 8 T. 3½ 81,10 b2G 
Präm.-Anleino v. 1888 3 153.00 bzB do. do 2 ½ 8055 bz 
Berlicor Stadt-Obliz. 215 are 1 we * . 32 5 — — 
Berliner 1045 0. G. * 2 
4 | Pommersche . . q 31½ 91,60 B Warschau 100 82 .| 8 T.i6 |212,09 bz 
3 do. ... a — — 2 r 3 Eu 9 4 
do. 22 2 0. IE denne I 3,75 bz 
& do.Läsch.Crd, 7 age 
& JPosensch® ace. , 0 dae f gurb. 40 Thaler-Loose 283,90 bz 
Sealed e dee b2 badische 35 Fl.-Loose 176,50 0 
5 anne og Braunschw.Präm.-Anleihe 98 60 bz 
ur- mark. «| k 6 
3 Dean 0 4 100.60 » Oldenburger Loese 152,00 bz 
"= Posens che. 1 100,19 bz 
ZulPreusische ....4 160,30 B Ducaten — — Dollar — — 
2 |Westfäl, u. Beis. 4 10,40 B Sover.— Oest Bkn. 174,70 br 
S'[Bichsische . 2». 1 100 75 ba Napoleon 16.22 bz do. Silbergd. 174,50 bz 
Schlesische . 4 100,60 bz Imperials — Russ. Bko, 212,70 ba 
Badische Prüm.-Anl. 4 135,75 bz 
der! äm,-Anl, 5 
e Elsenbahn-Stamm-Astien. 
Cöln-Kind.Prämiersch.|31/,|131,60 bz Divid, prej 1879| 1880 | 
Sächs. Rente von 18763 79,20 bz Aachen-Mastricht, 4 | — 1 1 — 
1 7 Berz.-Märkische.. „ 4 — 3,75 bz 
Hypotheken-Lertificate. Beriin-Anbalt ... » s = ‘ 1445 be 
Krupp’schaPartial Obl. 5 1,25 bz Borlin.Dresden , Dr 89 ba 
an. 8d. d. Er. Hyp-B 4½ 10 , 10 dz Borlin-Görlita 0 1 4 Be bz 
do, de, 6 |102,75 b Borlin-klaraburg 12½ — 4 227,09 b2G 
Deutsche Hyp-Bi.-Pf 4½ 102.00 bz Berl Petad.-Hagdvf 4, , 4% — — 
do de, 40. 6 103,90 bc JBerlin-Stettin . 4% | 494 % © 
Uakdbr, Dent, Rod. Cr. 4½ — — Böhm. Westbam. 6 -— 5 1240 bz 
ündbr. 18725 Brest. Frei... 4% |— 4 ez, 80 ba 
en e ies ln de. Geis Minden 6 6 3 115090 p. 
k r K 7 ... w 
I on ao. 4½ 10848 Ha Das-Bodonbsch.n.| 0 | — |4 18,0 br 
Unk N. d. r. Rd. Ord.-B. 8 |10980 8 “al, Carl-Ludw.-B.] 7,738 — 4 119,2 bz 
Kündb.Hyp-- Schuld. do. 5 102, 20 bz Halie-Sorau-Qub..|9 — 4 | 24,10 ba 
Hyp.Anth, Nord-G,-0.B.|6 10050 B Kaschan-Oderberg| 4 — 4 | 60,00 bsG 
do. do, Pfandbr.. 5 1180,50 B Kronpr. Radolſb 5 — 5 | 69,40 b26 
2 8 Briefe 80 1 Lud wigah.-Bexb. 9 (4 1203,10 bz 
Wer eee eee - eee ...1 8 1 | 2830 b2G 
10, . 5 — e 5 
oh. t Em. 5 1225 bz He gdob.- Halber, 6 |6 % [151,00 bzB 
do. 0. H. E.. 5 120,30 6 Mains-Ludwigsh. .| 4 — 1 | 9325 ba 
v0. wenige, |108,5 B Hiederschl-Märk..| 4318280 8 
do, Al, do, do, m. 1104½ 104. 10 bz OBorschh A. O.). E. Ms — 750 bzB 
Meininger Präm.-Pfä.& 120,60 bz d. 5 s — 3½ 40% bz 
Pfpa lest Bd.-Or-Ge. 5 — — Oestorr.-Vr. Si.-P.| 6 — 1 |518,68-503,00 
ebe dene , 180 8 Te end? — | [184808380 
do. 60 5 Ad 5 Er -e, 
Sudd. Bod-Ored-Pfäb, 5 h * 72 Oatprauss. Südd, 0 — 4418 bzB 
do. ao, 41, 192,50 G Rechte-O.-U. B.. | 73] — 4 1145,75 bz 
dische F r Reichenbarg-Par?,| 4 80 — 0585 — 
län nds. Ebeinleche 7 2 163, ” 
Am price — 10. Lit. B. (406 gar.) 4 4 4 100,40 6 
Oest.Bilber-B. ne 60 20 ba Aeg ene dns 8, | — 14, | 1240 ber 
0. 4.10. 20 bz 5 31 310 7 
do. Geldrente — Ä 78,50 bz 8 305 —8 4˙2 u. B 
— 8 4% 64,00 bz 8 wo 5 Et} 110 6 
do. kKapierreu AR 4 is] 625 Stargard- Posener 4½ 4½ 4½ 103,10 6 
Et nen, Thüringer Lit. A| 5 | — 4 1171,00 bac 
2 a. . % IS (1233062 Warschan- Wien 112% 4 290,40 ba 
a0. Ger 00. fr. 31800 bg Weimar Gers. 4% — (4 51,30 ba 
0. r „ er. x 2 
Buss Präm.-Anl v. 8115 149.19 bz — T. —— —ꝛ—ꝛ—ñ—ͤ—ͤ— 
do. do. 1856/6 14760 ba@ Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 
do, Orlent-Aul. v.12 77/5 | 60,90 B Berun- Dresden 0 — 56 51.40 b2& 
do, u. do. v. 187805 61.25 etbzB IBerlin-Görlitzer. Ä 30 | — 8 86 40 b2G 
do, III. 40. v. 1879/5 | 608% bzG IBreslau- Warschau 0 — 6 49,00 b@ 
do. Engl. v. 1871, . . 3.40.5 ba I Helie-Sorau-Oub. . 3½ — 5 8,25 8 
do, ‚do. v. 1872. . 6 | 93,40-50 ba Kchirurt-Falkonb.] 92 — 6 | 50,90 ba 
do. Aulelbe 1877. . 5 | 96,49-50 bz Zärkiech- Posener 5 — 6. 102,80 b 
do, do. 1889. 476.20 bz Uagdob.-Halberst. 3½ | 31, 3½ — — 
do. Bod.-Ored.-Pfdbr. 5 | 86,10 bzG &o, Lit. C. 5 5 5 1195,10 @ 
do.Osat,-Bod.-Cr.-Pib.)ö | 8,69 bz Marionburg-Mlawa) 5 — 6 00,30 550 
Russ,-Poln,dchatz-Obl,j4 | 85.25 etbzB Oster. Südbahn. 5 — 6 | 8275 bzB 
Poln. Pindbr, III. Em.|ö | 65,80 ba Gels- Gnesen 0 — 5 40.50 ba 
Poln, Taduid.-Ffandbr 4 | 57.10 bz Pogon-Kreuzburg | 2 — 5 69.30 bac 
Amerik. rücks. f. 18#1/6 p. I. J. r. 100.30 | Rechte-O.-U.- B.. 78½0 — 5 144,25 bz 
do, 5% Anleihe. | 99,60 bz 18 Kumänter 8 — 8 —— 
Ital. 50% Anlehe 5 —— Saal-Babn | 0 — 4s | 6,75 bz& 
Baab-Arazeri60Thlr.L.id 93,90 etb2G | weimar-Oera .„..| 0 — 5 37,00 8 
Bumänlsche Anleibo 2 8 28 — — — — — — 
Kamün. Staats-Obligat. G | 93,40 bz 


Bank-Paplere. 


Türkische Anleihe, . fr.] 13,20 etbzd 


Ungar. oldrentse „. 4 | 97.75 bz Alg. Deut.-Hand.-G 4 4 1 87,75 bz 
Be Loose (M. v. 3t.] fr. 228,00 etbzB | 3erl, Kassen-Ver,| 88/100 9/104 171,00 G 
Ung. Iavest.-Auleihe . . 5 | 94,80 bz Bert, Handels-Qsa.| 5 51, 4 100,0 bz& 

Unt. 50% 8t.-Elend.-Anl. ö 9215 bz Btl. Prd.-u.Hdlt.-B.] 4½ 4½ [4 77,00 8 
Loo Brausschw. Banh 41 4% 4 92,50 b. 
Finnische 10 Thir.-Looen 51 60 bz B 12ů00 2 
Türken-Looas 30,10 b Brosl. Disc.-Bank.| 556 4 | 5660 beB 
— — 1 „l. W üchslerb, : 95 —.— 6 
M äts- Coburg. Orod.-Enk. 86,10 bz 
Eisenbahn-Prioritäts-Astlen. Ban ae Feier 8 | 51, la 11080 6 
Berg. Märk. Serle II. . „41410300 @ Darmst, Oreditbk.] 5½ l 4 146,0 bz 
do. III. v. 5% ½ 0250 vas Darwst. Lottelbk. 515 [— 4 107,0 52 
do. 40. „JI. 4100 G Dessauer Laudesb.] 6½ | — 4 11775 6 
do, Rose. Mordhatı 420 103.25 bz Dentsche Bank 9 — 4 14930 bz 
Berlin-Görlits oohv. 4102,30 B do. Reichsbank 8 |6 4½ 146,30 bz 
do. + +. B.(411,1101,90 52 20. Hyp.-BE. Berl.] 6 5½ 4 | 91,00 B 
do. „it, ©.415,101,90 K. Diva,-Coam.-Anta | 10 | 10 4 17650 dz 
Bresl.-Frelb, LII. D. K FV. 44% 103,10 B A0. uit 10 10 4 1766.76.28 
do. do. 8. 44% 103,1 B Gennaeonach,-"ak.| 7 73, 14 [119,40 be 
do, 20, n.j41/,|103,00 8 do, junge] 7 — 4 — 
do. 20 3.41.1103 10 8 goth. &runderedb, 5 | — |4 | 92006 
do, 40,  %.4121103,00 G 2, e 5 — (4 19830 v0 
do, von 1876/5 106,27 & Band, Vereins-B.| 7 1 — 
Breslau-Wardchaner . 6 103,25 G Haunov. Bank ..| Allg 5½ 4 10850 B 
Cöln - x in den III. Lit. A. 4 100 5% 8 Königsb.Vor.-Enk.| 5 4 4 | 9950 6 
do. Edt. B. 4½ — — Lndw.-B. Kwilecki] 4% — 4 | 74.00 & 
do, „ % 1100,60 br Ceipz., Orod-Anse.) 10 |9 4 1147.90 ba 
do. Deu Vl | u Luxemburg. Bonk 10 | — 4 136.59 8 
Halle Borau-Gubon . 4½ 103,75 G Magdeburger do. 5½ 54% 4 115 00 bz 
Märkinch-Possrer . 4% 103% B Meininger 40. 0 — 4 | 97,00 bzB 
Nicdersehles-Märk, 1.4 100,40 B Nordd. Baax 10 10 4 162.50 6 
do. do, 1/4 99 80 0 Nordd. Grunder-B|0 — 4 | 5650 28 
do. Ori. 1. 5 1. 4 [100,50 B Oberlsusitzer BK 4% 5% |4 | 96,50 b»G 
do. Obi Il. 4 100,10 0 dest, Orad-Acttes| II 112, 14 2050.5 20.50 
Oderachlas. K. U | — Posener Pro.-Bab! 7 — 4 118,00 bs@ 
do. B. 1 — Er. Bod.-Or.-Act- B O 6½ 4 | 0875 b6 
de. S — br. Gent,-Bod.-Ord,; 9½ |— 4 [127,00 »6 
do. 9 . NN Preuss. Immob,-B.| — | 71; 4 106 75 bz0 
de. 2 . 43½ 92,70 B Bäche. Bank. d 6½ |4 119,75 B 
do. J. Tag ce = Schl. Bank-Verotu| 8 6 4 107.25 bz 
do. G. *4431103.00 8 Wiener Unionsbk. 6 — 4 23150 0 
do. H.. . q 4½ 103 75 B 
du. von re » * vera ei In Liquidation, 
do. von 1874, 41191104, Centralb, f. Genosse.“ — — [fr] 1150 6 
do. van 2018 -4141106.00 G Thüringer Bank — | — EN 0 


do, von 1880. 4½ 104,00 LE 
do, Brisg-NMeisse 4½ — — 

do. Ooael-Odearb s 
do. 8 ta gard- Pogon· 4 


Industrie-Papiere. 


do, do. II. Em. 4 102475 0 D. Eisenbahnb.-6 | 0 — 14 670 bz& 
do, do. III. Em. 4½ 102,25 @ Aark. Sch. Masch. 0 — 4 31,50 bz@ 
do, Ndrachl. Zweb. 37% 59,70 8 Nordd. Gummifab,) 1½ | 0 4 38 00 baz 
Ostprousn, Südbakn „A| — - | 
Bechte -Odar- Ufar-B, 4 ½ 16380 0 Pr.Hyp.-Vers.-Act.| 2 2% 4 | 90,30 0 
Schles w. laen bahn. 44 — — Schles. Feuervers. 22 — fr, 1060 @ 
Oharköw-Arow gen. |5 | 850B Bismarckhäütte, 12 — 4 10800 6 
do, 40. iu Pid. K ter“ 95,00 bad Donnersmerkhütt] 12 — 4 57.50 ctb2G 
Eharkow-Kreinen, gar. 5 | 06.75 8 Dortm. Union 0 — 14 12990 8 
do. do, In Pfd. Sterl. 8 15,00 ba do. 8t.-F.LIt. A.] 2 — 6 | 8850 ba 
Rjäsan-Kocow der.. 5 102,40 ba Königs- u. Laurab.] 649 — 4 112 25 ba 
Buc-Bodonbach ....|d ‚| 87,00 @ Lauchhammer 0 — 4 | 32,00 b2G 
do. II. Emission, 5 | 86,00 B Marlonhütte ....| 4 — 4 173406 
Frag- Dunn fr. 62,50 b Cone. Bedonhütt«.| 8 — 14 1129,78 B 
Gal, Oarl-Ludw.-Babz. 6 90,0 bad do, Oblig.] 6 6 6 100,00 B 
do. ds, nenel5 | 8910 0 Bchl,Xohlenworkel — | — 4 4c. 115,90 6 
Kaschau-Odorberg .. ..5_| 8240 bes #3chl.Zinkh.-Actior| 51, — |4 | 99.00 bz 
do, Gold.-Prior. ..5 | 9,30 bz do, Bt,-Pr-Act| 53 — 4½ 10, B 
Ung. Nordostbahn . 5 | 78,60 b2& do, Oblie.| 5 5 5 107,00 B 
Ung. Osthaann. q 5 7470 ba Oppeln. Portl. Cem 4½ [— 468,50 6 
Lemberg -Özernowitz . 8 | 80,80 0 Gronckowitzer äto,| 4 | 6½ 4 | 80,50 b+B 
do, do, 11. 3 85.75. bz Tarnowitz, Borgb.] 0 — 4 67,00 * 
do. do. III. s | 81,75 bz Vorwärtshütte,...| 0 0 4 128,00 B 
do, de, IV. s 80 80 bu 
Mähcischs Grenzbahn 5 7050 bzB eresl. E.-Wagenb.] 3½ 62% [4 | 85,10 bzG 
Mühe, Reh. Certralbahuf fr. 34, 10 bad &0, vor. Oelfabr.| 7½ ⁶ß 4 | 85,00 dzB 
"Kronpr, Undolt. Bahn ‚5 64,80 6 do. Strassenbahn] 6½ f— 4 125,00 hz& 
Oestérr.-Franz siehe, 3 380,30 ba rdm. Spinnerei .| 0 0 4 32,50 8 
40. do. 1.3 377.00 B Görlitz. Eisenb.-B.| 3 — 4 | 7800 B 
do. südl. Staatsbahn|3 28240 bz Hoffm sWag.-Fabr| 2 — 4 52,76 B 
do, noue 3 288,75 ba O.-Schl. Eisenb -B | 0 — [4 [44,50 8 
do, Obligationen fs 9,00 be Schl. Leinenind.. 6 — 4 96.00 528 
Rumän, isenb.-Odblig. s 10,30 bd do. Porzellan 2 — 4 29,00 & 
Warschau- Wien II. . 5 103.80 8 Wilhelmsh, MA, .| 0 — 41 — 
do. III. . 6 103.10 6 
do, . 5 102,75 6 „5 
do, V. 4 102,78 bıB Bank-Discont 4 pt 
do, 1. . 45 1109,75 bzG Lombard-Zinsfuss 5 pCt. 


u: 48 i Umfag 104 Mill, 
De; Bea 8 m a 3 gegen die enlſprechende 


‚Berlin, 10. März. [Producten » Bericht.] Das Wetter iſt regneriſch. 
Bei ſehr ſchwacher Betheiligung am Terminhandel in Roggen find die Preiſe 
beute unverändert geblieben. Die an das naſſe Wetter ſich knüpfenden 
Bedenken erwieſen ib als unwirlſam, weil eben die Unternehmungsluſt zur 
Zeit beinahe gänzlich fehlt. Waare iſt nur wenig angeboten und im Preiſe 
behauptet. — Roggenmehl ohne Aenderung. — Weizen ſebr ſtill, die For⸗ 
derung für Termine bat man ein wenig erböbt. Der Handel loco iſt in den 
geringen Sorten auch beute ziemlich rege geweſen. — Hafer loco feſt, Ter⸗ 
mine ſtill. — Rüböl war eine Kleinigkeit feſter; das Angebot fand bereit⸗ 
willige Aufnahme. — Petroleum flau und niedriger. — Spiritus ermattete 
im Laufe der Börſe bei nur beſcheidenem Umſatz. Waare iſt heute ziemlich 
viel zugeſührt worden. 

Weizen loco 170-230 M. pro 1000 Kilo nach Qualität geforvert, 
gelbes märkiſcher — M. ab Bahn bez., ſtark defecter polniſcher — M. ab 
Bahn bez., do. klammer mit ſtarkem Geruch — M. ab Bahn bez., fein 
weiß polniſcher — M. ab Bahn bez. u. Br., fein weiß uckermärkiſcher — 
Mark ab Bahn bez. ver April⸗Mai 209 Mark bez., ver Mai⸗Juni 210 
Mark bez., per Juni⸗Juli 211 Mark bez., per Juli⸗Auguſt 207 Mark Gld., 
per September⸗October 204 M. bez. Gekündigt — Centner. Kündigungs⸗ 
preis — M. — Roggen loco 188—208 Mark per 1000 Kilo nach Qualitat 
gefordert, inländiſcher mit ſtarkem Auswuchs — M. ab Bahn bez., inländ. 
199—204 Mark ab Bahn bez., ſtark defecter — M. ab Bahn bez., polni⸗ 
ſcher mit etwas Geruch — M. ab Kahn bez., klammer inlänvifher 188 bis 
197 Mark ab Bahn bez., feiner mländiſcher 205—206 Mark ab Babn 
und Boden bez., per März — Mark bez., per April⸗Mai 199 — 1984 —199 
Mark bez., ver Mai⸗Juni 192, —192—192½ Mark bez., per Juni⸗Juli 
185 , —184% 185 M. bez. u. Gd. per Juli⸗Aug⸗ 175 —175 M. bez. u. Gd. per 
September = October 169 Mark bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungspreis 
— Mark. — Gerſte loco 145—200 Mark nach Qualitat gefordert. — 
Hafer loco 150-170 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, oſt⸗ und 


weſtpreußiſcher 151—160 Mark bez., ruſſiſcher 151—158 Mark bei, pom: D 


merſcher, mecklendurgiſcher und uckermärkiſcher 158 —162 Mark bez., ſchle⸗ 
ſiſcher 158 —161 Mark bez., böbmiſcher 158 —161 Mark bez., fein weiß 
ruf. — Mark bez., neumärkiſcher — Mark bez., galiziſcher — Mark ab 
Bahn bez., fein weiß. mecklenburgiſcher 162 bis 164 Mark ab Bahn bez., 
ver März — Mark bez., per April⸗Mai 152 M. Br. per Mai — Mark 
bez., per Mai⸗Juni 152% M. bez., ver Juni⸗Juli 153% Mark bez, per 
Juli⸗Auguſt — M. bez. Gekündigt — Ctr. Künvigungspreis — Mark. — 
Erbſen, Kochwaare 178—215 Mark, Futterwaare 158 bis 177 Mark. — 
Weizenmehl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sack Nr. 00: 30,00 bis 
28,50 Mark, Nr. 0: 28,50 bis 27,50 Mark, Nr. 0 und 1: 27,50 bis 
26,50 Mark bez. — Roggenmebl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. 
Sack Nr. 0: 29,25 —28,25 Mark de, Nr. 0 und 1: 28,00 27,00 M. 
— Mais loco 147-150 Mark nach Dualilct gefordert, geringer neuer ru⸗ 
mäniſcher — Mark ab Kahn bez., amerikaniſcher — Mark ab Kahn bez., 
neuer ungar. — M. ab Bahn bez., feiner weißer mecklenburg. — M. ab 
Bahn bez, per März 145 M. bez., per April⸗Mai 132 Mark bez., per 
Mai⸗Juni 129½ M. bez., per Juni⸗Juli 128 ½ M. bez. Gekündigt — Ctr. 
Kündigungspreis — M. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. Nr. 0 und 1 
incl. Sad: per März 27,35 Mark bez., per März⸗April 27,20 M. bez., per 
April⸗Mai 27,10 Mark bez., per Nan 26,60 M. bez., per Juni⸗Juli 
26 Mark bez., per Juli⸗Auguſt 25,15 Mark bez. Gel. — Cir. Kündigungs⸗ 
preis — M. — Rüböl loco pro 100 Kilo mit Faß 52.3 Mark Br., ohne 
Faß 52 M. Br., per März 52,1 M. bez., per Marz⸗April 52,1 Mi. bez., 
per April⸗Mai 52,1 M. bez., per Mai- Juni 52.6 M. bey, per Juni⸗Juli 
53,2 M. bez., per Septbr.⸗October 54,7 M. bez. Gekündigt — Centner. 
Kündigungspreis — Mark. — Leinöl 65 M. bez. — Petroleum loco pro 
10 Kilo incl. Faß 27,6 M. 9755 per März 26,9 bis 26,8 Mark bez., per 
März⸗April 26,3 M. bez., ver rili⸗Mai 25,9 M. bez., per Mai⸗Juni 
— M. bez., ver Geptbr.:Detbr. 26,7 M. bez. Gekündigt 3000 Ctr. Kün⸗ 
digungspreig — Mark. 

Spiritus loco obne Faß 55,2—55 Mark bey, per März 55,5—55,4 
Mark bez., per März April 55,5—55 M. bez., per April⸗ Mai 56 bis 
55,8 Mark bez, per Mal⸗Juni 56,2—56 M. ber, per Juni⸗Juli 56,4 bis 
56,7 M. bez., per Juli⸗Auguſt 57.5 bis 57,4 Mark bez, per Auguſt⸗ 
me 57,7 bis 57,6 Mark bez. Gekündigt — Liter. Kindigungss 
preis — Mark. 


„ Breslau, 11. März, 9% Uhr Vorm. Am deutigen Markte war die 
Stimmung im Allgemeinen ruhig, bei mäßigem Angevot Preiſe unverändert. 

Weizen, feine Qualitäten gut verkäuflich, der 100 Kilogr. ſchleſiſchen 
weißer 18,90 bis 20.50 —21,40 Mark, gelber 17,90— 19,50 bis 20,40 Mart, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. - 0 

Roggen in ſehr ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 19,30— 20,00 bis 
20,50 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte, feine Qualitäten preishaltend, per 100 Kilogr. 14,60 —15,70 
Mart, weiße 16,40 bis 17,00 Mark. { 

Hafer in ruhiger Stimmung, per 100 Kilogr. 13,80—14,20—14,80 bis 
15,20 Mark, feinſter über Notiz bezahlt. 

Mais preis haltend, per 100 Kilogr. 13,00—13,30—13,60 Mark. 

Erbſen ohne Aenderung, per 100 Klgr. 17,50 — 18,50 bis 20,50 Mark, 
Bictoria⸗ 20,00 21,00 — 21,50 Mark. 

Bohnen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 18,59—,19,50—20,00 M. 

Lupinen bebauptet, per 100 Kilogr. gelbe 9,30 — 9,60 — 10,00 Mark, 
blaue 9,20— 9,50 — 9,80 Mark. f 

Wicken ſchwach zugefübrt, per 100 Kilogr. 12,80 —13,00—14.00 Mark. 

Delfaaten ohne Aenderung. 

Schlaglein preishaltend. 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pr. 
24 58 23 


Winterraps 23 50 22 75 21 75 
Winterrübſen 22 75 22 — 21 25 
Sommerrübſen .... 23 50 22 — 21 25 
Leindotter 22 — 21 50 1 
Rapskuchen preishaltend, per 50 Kilogr. 6,90 —7,10 Mark, fremd. 


6,50 6,70 Mark. 

Leinkuchen in ruhiger Haltung, per 50 Kilogr. 9,40—60 Mark, fremde 
8,40 8,80 Mark. j 4 h 

Kleeſamen ohne Aenderung, rother feine Qualitäten preishaltend, ver 
50 Kilogr. 34—38—40—45 Mart, hochfeiner über Notiz, — weißer ruhig, 
38—50—60—63 Mark, bochfeiner Über Notiz. 

Tannenklee behauptet, per 50 Kilegr. 34—42—46 Mark. 

Thymothee preishaltend, per 50 Kilogr. 23—25—27 Mark. 

Mehl obne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,25—30,75 
Mart, Roggen fein 31,00 —31,75 Mark, Hausbacken 30,00—39,75 Mark. 
Roggen⸗Futtermehl 11,00 —12,00 Mark. Weizenkleie 9,25 —9,75 Mark. 


gen 2,80—3,00 Mart per 50 Kilogr. 5 
Roggenſtroh 21,00 — 24.50 Mark ver Schock & 600 Kilogr. 


[Eine internationale Ausſtellung von Kraft- und Arbeitsmaſchinen 
für das Kleingewerbe] wird im Auguſt dieſes Jahres in Altona ſtatt⸗ 
finden. Das Programm dieſer internationalen Ausſtellung iſt folgender⸗ 
maßen feſtgeſtellt: Gruppe I. 1 wird demnach in der erſten 
Klaſſe Gaskraftmaſchinen, in der 2. Klaſſe Waſſerkraft⸗, in der 3. Klaſſe 
Dampf-, in der 4. Klaſſe Heißluft⸗ und in der 5. Klaſſe dynamoselektriſche 
Kohlenwaſſerſtoffmaſchinen und in der 6. Klaſſe Modelle und Zeichnungen 
don Kraftmaſchinen enthalten. Gruppe II. Arbeitsmaſchinen und Werl: 
zeuge, weiſt in den verſchiedenen Klaſſen auf: Holzbearbeitungsmaſchinen 
für Tiſchler, Drechsler, Zimmerleute u. ſ. w.; Eiſenbearbeitungsmaſchinen 
für Schmiede, Schloſſer x.; Blechbearbeitungsmaſchinen für Klemptner, 
Keſſelſchmiede ꝛc.; Arbeitsmaſchinen für Gürtler, Gelbgießer, Zinngießer ꝛc.; 
Arbeitsmaſchinen für Uhrmacher, Goldarbeiter, Mechaniker ꝛc.; Leber: 
bearbeitungsmaſchinen; Nähmaſchinen; Webſtühle; Rundſtühle; Riemen⸗ 

Ange; Schlauchſtühle und Maſchinen für Tuchſcheerer; Spul⸗ und Zwirn⸗ 

aſchinen; Hanf⸗, Brech⸗, Hechel⸗ und Seilermaſchinen: Hutfahrikations⸗ 
Maſchinen; Bürſtenfabrikationsmaſchinen; Farbreibemaſchinen; Maſchinen 
für Töpfer und Glasſchleifer ꝛc.; Steinbearbeitungsmaſchinen; Horn⸗ 
bearbeitungsmaſchinen; Maſchinen für Müller, Bäder, Conditoren ꝛe.; 
Maſchinen für Buchdrucker, Lithographen, Photographen ꝛc.; Maſchinen für 
Buchbinder ꝛc.; Maſchinen für Cigarrenarbeiter; Maſchinen für Schlachter; 
Maſchinen zur Bereitung von Eis, Mineralwaſſer ꝛc.; Maſchinen zur Her⸗ 
ſtellung von Drahtſtiften, Schrauben, Nadeln, Nägeln ꝛc. und Trans⸗ 


London, 10. März. [Bankausweis.] Totalreſerve 17,742,000 Pfd.] miſſions⸗Gegenſtänden; jo weit fie für Arbeitsmaſchinen erforderlich ſind. 


St., ge 912,000 Pfd. St., Notenumlauf 25,368,000 Pfd. St., Abnahme 
383, Pfd. St., Baarvorrath 28,110,000 Pfd. St., Zun. 528,000 Pfd. 
St., Portefeuille 21.048 000 Pfd. St., Abn. 2,001,000 Pfd. St., Guthaben 
der Privaten 24,570,000 Pfd. St., Ahn. 1,131,000 Pfd. St., Guthaben des 
Staatsſchatzes 11,565,000 Pfd. St., Zun. 1,043,000 Pfd. St., Notenreſerve 
16,464,000 Pfd. St., Zun. 840,000 Pfd. St., Regierungsſicherheit 15,863,000 


Pfd. St., Zun. 1,031,000 Pfd. St. Procentverbältniſſe der Reſerve zu den 


Gruppe III umfaßt Erzeugniffe, welche mittelſt der Maſchinen und Werk⸗ 
zeuge der Gruppe 1 und II hergeſtellt werden und zwar: Holzarbeiten, 
Eiſenarbeiten, Klemptnerarbeiten und Gußwaaren, Erzeugniſſe der Textil⸗ 
Induſtrie, Erzeugniſſe der Buchdruckerei, Buchbinderei, Portefeuille⸗Artikel ꝛc., 
und allgemeine Gegenſtände. Gruppe IV iſt beſtimmt für Maſchinen und 
Geräthe für die Molkerei, Maſchinen und Gerätde für Butter⸗ und Käſe⸗ 
bereitung, Maſchinen und Geräthe für die Milchwirihſchaft, während Gruppe V 


* 
3 


die Aus laudwirtbſchaftlicher Maſchinen in ſich ſchließt. Der inter 
Saal 4 dieſer Ausſtellung wird jedenfalls bei derſelben im reichſten 
Maße zur Geltung kommen, denn die unmittelbare Nähe Hamburgs. dieſer 
Weltbandelsſtadt, wird gewiß auch alle außerdeutſchen . en dieſes 
Genres veranlaſſen, ihre Fabrikate auszuſtellen und die Hamburger Export⸗ 
bauſer zwecks Exportation nach allen Platzen der Welt zu gewinnen. Das 
Ehrenpräſidium dieſer internationalen Ausſtellung hat Se. Excellenz der 
Staatsminiſter von Bötticher übernommen. 


: Patent: Ertheilungen. 

Neuerungen im Färben von Baumwolle und an den zugebörigen Maſchinen: 
M. Mengers in Berlin. — Rotirender Motor: F. W. Zimmermann in 
Köln. — Gebläfeform für Löth⸗ und Schmiedefeuer: Schumann und Mabl⸗ 
bauer in Glauchau in Sachſen. — Apparat zum continuirlichen Appretiren 
von Petinets, Marly⸗Gazen und ähnlichen Geweben: F. A. Preßler in 
Plauen in Sachſen. — Apparat, um pbotograpbiſche Aufnabmen im 
Freien mit naſſen Collodium⸗Platten machen zu können (vom Er⸗ 
finder genannt: Magicograph): L. Vanderperre in Brüſſel. — Geb: 
rungsſäge: J. Bräutigam in Nürnberg. — Kreisſegment⸗Schnitzel⸗Preſſe: 
Halle'ſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei R. Riedel in Halle a. S. — 
Haarnadeln, welche in der Biegung flach gedrückt find: 5. A. Dubois in 
Düren. — Neuerungen an Maſchinen zum Waſchen, Walken und Eins 
ſtärken: C. Ed. Müller in Berlin und W. Gumpert in Fürſtenwalde. — 
Dampfmaſchinenſteuerung, bei welcher die Dampfvertheilung von einem bins 
und bergebenden, die Adſperrung, bezw. Expanſion durch einen rotirenden 
Kolben erfolgt: P. Steffen in Haardt a. d. Sieg. — Neuerungen an dem 
patentirten Speiſerufer für Dampfkeſſel: J. Reimann in Paris. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitars. 
Sternwarte zu Breslau. 


Marz 10., 11. Nachm. 2 U. | Abenns 10 U.] Morgens 6 U. 
Luftwarme (C.) + 6°5 +5°8 + 10 
Luftdruck bei 0° (mm). 739 „7 7420 745"",0 
Dunſtdruck (mm) 1 54 4,8 
Dunſtſättigung (pCt.). 93 79 98 
FF NW. 2. NW. 3. NW. 1 
Wetten bedeckt. bedeckt. | bedeckt. 

Nm. Regen. 


Wa fſerſtand. Breslau, 11. März. O.⸗W. 5 M. 86 Cm. UI. ⸗G. 1 M. 78 Cm. 
10. ur Bes 5 M. 46 Cm. U.⸗P. — M. 70 Cm. 

is ſt an d. 
——.—.. ͤ ͤ P Fw ĩ˙ — 


Bermiidtes. 

[Das Luiſendenkmal im Berliner Thiergarten] und feine Umgebung 
prangte am 10. d., am Jabrestag der Geburt der dee l Königin 
Luiſe, in reichſtem Feſiſchmuck. Auch das Denkmal Friedrich Wilbelm III. 
war reich geſchmückt. 


Deutſche Dichter in fremdem Gewande.] Dem letzten Sitzungsbericht 
der „eſthniſchen Geſellſchaft“ zu Dorpat entnimmt die „Berl Mont.⸗Ztg.“ die 
Mittheilung, daß Schillers „Wilhelm Tell“ unlängſt in Tiflis in armer 
niſcher Ueberſetzung erſchienen iſt. 


[Erdbeben in Oſt⸗Frankreich] Man melder aus Belfort, daß daſelbſt 
und ebenſo in Thiers, Billom und Iſſoire am 4. d. M. Erdbeben verſpürt 
wurden. Die Bewegung ging von Oſten nach Weſten und dauerte zwei 
bis drei Secunden. Es iſt übrigens kein Schaden zu beklagen. 


[Das Feuer im „Magaſin au Printemps“. Ein Prvat⸗Telegramm 
des „Berl. Tagebl.“ theilt noch folgende Details mit: Wie ſchon kurz ger 
meldet, wütbet ein furchtbares Feuer in dem weltbekannten „Magazin du 
Printemps“. Die „Magaſins au Printemps“, der zierlichſte der Pariſer 
Coloſſe dieſer Art, iſt jetzt ein Trümmerbaufen. Das Feuer drach um 
5 Uhr Morgens aus, es heißt, in Folge einer Gasentweichung. Bald ſtand 
der rieſige ſechsſtöckige Palaſt in Flammen. Nichts konnte gerettet werden, 
ausgenommen das Leben von zweihundert Angeſtellten, die in den Man⸗ 
ſarden ſchliefen. Man ließ die Halbnackten an Stricken und Leitern herab. 

u dieſem Augenblicke brennt noch der Dachſtubl. Das Innere des 
alaſtes ift eine Hölle, in welche die Dampfſpritzen unabläffig dicke Waſſer⸗ 
ftrablen ſenden. Durch Rauch und Waſſerdampf blinken die reichen gol⸗ 
denen Zierrathen der Mauern und der bohlen Fenſter. Drei Pompiers und 
zwei Beamte find verunglückt. Der Schaden wird auf 12 Millionen Francs 
geſchätzt, wovon fünf Millionen durch Verſicherung gedeckt ſind. Nur das 
Haus war verſichert, die Waare aber nicht, deren Quantität im Saiſon⸗ 
beginn enorm war. Der „Printemps“ machte täglich für bunderttauſend 
Francs Geſchäfte. Die Feuerwehr beſchränkt ſich auf die Localiſirung des 
Feuers. Noch immer ſtürzen Plafonds ein. Die anſtoßenden Boulevards 
und Straßen ſind raucherfüllt und gedrängt voll von Hunderttauſenden 
von Zuſchauern. Der Verkehr für Omnibus und Tramway iſt unter⸗ 
brochen. Halb Paris umſteht die Brandſtätte. Zeitungsvperkäuſer eilen 
mit betäubendem Geſchrei von Gruppe zu Gruppe. Geſpenſtiſch üder⸗ 
ragt die dampfende Ruine die unzäblbare dunkſe Menge, Noch zucken 
Flammen um die Reſte des Dachſtuhles und wie Wetterleuchten dringt 
der Schein des im Innern noch immer wüthenden Feuers aus den 
Benfierböhlen, Wie am Morgen ſchleudern die Dampfſpritzen endloſe 
D 


trablen in die Gluth. Es wird mindeſtens noch die ganze Nacht brennen. 

er Muth des Eigentbümers iſt aber ungebeugt. Am erſten November, 
deißt es, wird das „Magaſin au Printemps“ wieder eröffnet. Die Pompiers 
waren beroiſch. Der größte Fehler war, daß das Waller aus einer Ent⸗ 
fernung von vierhundert Metern berbeigepumpt werden mußte, jo daß die 
Strahlen nicht boch genug gingen. Der Brandgeruch war auf 2 Kilometer 
im Umkreis zu merken. Achtbundert Angeſtellte werden brotlos. Im 
Printemps wurden nur einige Kaſſen gerettet. Biel Geld und die ganze 
Correſpondenz iſt verbrannt. Der Eigentbümer rettete nicht einmal ſeine 
Kleider und feine Taſchenubr. Allgemein wird geklagt, die Löſchvorkehrungen 
ſeien boͤchſt mangelhaft, ſonſt wäre Vieles gerettet; aber der Pariſer Stadt⸗ 
raid treist hohe Politik, anſtatt ſich um gemeinnützige communale Ange 
legenheiten zu lümmern. Die verkohlten Mauern drohen einzuſtürzen. 


[Strauß und Bennett.] Georg Gordon Bennett, der Sohn des Be⸗ 
ründers und jetzigen Eigenihümers des „New⸗Nork Herald“, dem es in 
In amerikaniſchen Heimath zu langweilig iſt und der gewöhnlich in Paris 
ebt, bat dieſer Tage Jobann Strauß aus Wien nach Pau, wo Bennett 
gegenwärtig weilt, berufen. Johann Strauß wird nachſtens auf der Reife 
nach Pau mit ſeiner Capelle Paris paſſiren. Herr Bennett hat ihn einge⸗ 
laden, während eines Monats ausſchließlich für ſeine Freunde in Pau zu 
ſpielen. Strauß bat ſeine Forderung formulirt. Sie lautete auf hundert⸗ 
taufend Francd. Der amerikaniſche Zeitungsmillionar hafte telegrapdiſch 
angenommen, und fo wird denn Johann Strauß demnächſt in Pau adjusum 
des Herrn Bennett für dunderttaufend Franes Mufit machen, 


[Die Erben eines Erzbiſchofs.] Die Zeitungen meldeten vor einiger 
Beil daß ein in Amerika verſtorbener Erzbiſchof jüdiiher Abſtammung 
eine in Polen lebenden jüdiihen Verwandten zu Erben eingeſetzt 15 
Ein clericales Blatt ſetzte dieſer Mittbeilung ein Dementi entgegen; ſetzt 
derichtet aber der „Marmaros“, daß ſich der Schwiegerſobn des Rabbiners 
von Nagybanya, als Neffe des Erblaſſers, mit Dim Anſprüchen gemeldet 
und bereits zum amerikaniſchen Conſul nach Wien wegen Behebung der 
Erbſchaft berufen worden ſei. 


— — ͤwü .-—ß; —u—.ͤ— 
Selbſtmord während des Balles.] In Tapio⸗Szele fand am 26ſten 
Auer ein Ball N Zu dieſer Gelegenheit war auch die Tochter des 
irtdes, ein achtzebnjahriges Mädchen, welches in Gd bedienſtet war, 
angelangt. Das Mädchen tanzte bis Mitternacht in beſter Laune, dann 
ging es hi den Hof binab, lieb ſich von dem Kutſcher eine Pferdehalfter 
aus, ging auf den Boden und erhenkte ſich. 0 
zurückgelaſſenen Schreiben ſagt fie: „Weil meine Geſchwiſter auch nur acht⸗ 
ebn Jahre alt geworden find, will ich auch nicht länger leben.“ Zwei 
bade des Mädchens waren namlich auf dieſelbe Weiſe Selbſtmoͤrder 
geworden. 


. — — ⁰ PPP 
Ein junges Mädchen, welches drei 

Lobe- Theater. 5 Jahre die 4 8 beſuchte, mit 
Freitag, d. 11. März. Vorletztes Gaſt⸗] dem Zeugniß der Reife entlaſſen wurde, 
ſpiel des Herrn Friedrich Haaſe. alſo in doppelter u. einfacher Buch⸗ 
„Der alte Magiſter.“ Schau: | führung, im Rechnen u. der deutſchen 
ſpiel in 4 Acten von R. Benedix.] Correſpondenz bewandert iſt, ſucht zum 
Magiſter Reisland, Herr Friedrich] 1. April Stellung als 2762 


Peacene Mun; Fe n Kö ſſirerin od. Verkäuferin. 
Gefl. Offerten m an N. 6 poſt⸗ 


n einem an ihren Vater 


Act nach Heinrich v. Kleiſt von F. L. 
Sende (Adam, Hr. Friedr. Haafe.) ][Jagernd Beutben OS. zu richten. 


Verantwortlicher Rzdacteur: Dr. Stein. 
Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


